
‘Gemeinsam Frei Leben’ war das
Motto unseres letzten Bunndeskon-
gresses. Auch sonst setzt die GRÜNE
JUGEND stets auf Mündigkeit und das
individuelle, autonome Entscheiden
jedes Menschen. Ein friedliches Mitei-
nander in einer pluralistischen Welt ist
unser Gesellschaftsideal. Deshalb su-
chen wir offene Auseinandersetzung-
en und stehen ein für pluralistische Le-
bensweisen und Gleichberechtigung.

Doch wie stellen wir uns ein solches
Leben in der Realität vor? Ist unser
Ideal wirklich lebensfähig oder sind wir
IllusionistInnen? Das waren die Fragen,

die uns auf unserer letzten IGEL-
Redax-Sitzung beschäftigten. Und dann
fassten wir einen Entschluss: Wir
gleichen unsere Ideale mit der Realität
ab und untersuchen einen privaten
Lebensbereich, der zugleich politisch-
gesellschaftlich von großer Relevanz
ist: Sex. Unser Ideal: Die Freie Liebe.

Aber ist Freie Liebe ein funktionie-
rendes Konzept? Monogamie keine
Lösung? Ist Sex überhaupt politisch?

Auf alle diese Fragen versuchen die
AutorInnen dieser Ausgabe eine Ant-
wort zu finden und hoffen, Euch zu vie-
len Gedanken und Experimenten anzu-
regen. Zudem wird in dieser Ausgabe
erstmals ein politischen Reisebericht
veröffentlichen. Diese Kolumne soll,
ebenso wie politische Buchrezensio-

nen und LeserInnenbriefe fester Be-
standteil des IGELs werden. Also setzt
Euch an die Tasten - los gehts. Wir
warten gespannt! Bis bald,

Eure Redaktion
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V O N O L E H I L B R I C H

Die Herrschenden in den dunklen
Kapiteln der Menschheitsgeschichte
waren sexbessessen: Im Mittelalter
ließ die katholische Kirche besonders
attraktive Frauen als Hexen verfolgen.
In seinem Rassenwahn verlangte Hitler
die Züchtung einer blonden,
blauäugigen Herrenrasse. Im Iran
werden nach den Gesetzen der
Scharia noch immer Ehebrecherinnen
gesteinigt. Die Unterdrückung von
Sexualität und die Instrumentalisierung
von Trieben gehört in den
Folterwerkzeugkasten der meisten
autoritären Regime. Für sie gilt
Sexualität als Kraft, die Menschen
unabhängig macht. Doch passt diese
Zuordnung von Sex und Politik auch
für Menschen, die sich
Selbstbestimmung der Menschen zum
Ziel gesetzt haben? 

Das Private ist politisch für die
68er 

In ihrer Abrechnung mit den
herrschenden Strukturen nahmen die
68er die traditionelle Familie ins Visier.
Der Moralmief im konservativen
Nachkriegsdeutschland zwang
Liebende zur Heirat, allgemeine
Verklemmtheit beherrschte die
Kommunikation zwischen den
PartnerInnen. KritikerInnen beriefen
sich auf Wilhelm Reich. Der
Psychoanalytiker versprach zu
belegen, dass unterdrückte Sexualität
die Ursache für kollektives
Seelenleiden und Übel wie
Faschismus, Krieg und das
unmenschliche Verbrechen des
Holocaust sei. „Die kleinbürgerliche
Familie ist die Keimzelle des
Faschismus“ hieß das in der Sprache

der AktivistInnen. Freie Liebe in
Wohn- und Lebensgemeinschaften
praktizierten sie als lustfreundliche
Alternative. 

Der Weg zu einer besseren
Gesellschaft ist weiblich 

Der ökonomischen Arbeitsteilung,
die das Herrschaftssystem des
Kapitalismus begründet, geht die 

Arbeitsteilung zwischen Mann und
Frau und die patriarchale Herrschaft
voraus. So analysierte in den 1970ern
die amerikanische Feministin
Shulamith Firestone die Herausbildung
der Machtverhältnisse. Die Pille und
Methoden der künstlichen
Befruchtung ermöglichen allerdings
die Überwindung der männlichen
Dominanz. „Wir sind keine Tiere
mehr“, schreibt Firestone und ruft ihre
Geschlechtsgenossinnen dazu auf, die
Kontrolle über die Fruchtbarkeit zu
erringen. Genitale Unterschiede sollen
gesellschaftlich keine Rolle mehr
spielen, der Feminismus letztendlich
den Weg zur klassenlosen Gesellschaft
im marxistischen Sinne ebnen. 

Queer statt Straight und
LesBiSchwul 

Totalverweigerung gegenüber den
Schubladen „männlich“, „weiblich“,
„hetero“- und „homosexuell“ und
jegliche Bewertung sexueller
Praktiken hat sich die queer-
Bewegung auf die Fahnen geschrieben.
„Schluss mit der Identitätspolitik“
lautet ihre Forderung: Geschlecht und
Sexualität sind menschengemachte
Kategorien, die am besten aus der
Politik ferngehalten werden. Men-
schen sind männlich, weiblich,
transgender, monogam, polyamourös

und nichts davon: Sie lieben sich
trotzdem. Eine staatliche Bevorzugung
einzelne Lebensformen wie durch Ehe
und eingetragene Partnerschaft für
Homosexuelle verwirklicht, ist nicht
gerechtfertigt. 

Die Freiheit erringen wir nackt 

Mit der Instrumentalisierung und
Regulierung von Sex für
machtpolitische Zwecke muss also ein
für alle mal Schluss sein. Die
Politisierung von Sex sollte das Ziel
verfolgen, Menschen aus einem
Definitonswahn zu befreien. Wenn
sich kein Mensch mehr für Geschlecht
und Sexualität rechtfertigen muss,
fallen die Herrschaftsstrukturen, die
auf diesen Kategorien beruhen,
automatisch! 

Ole Hilbrich ist IGEL-Redakteur. Bei
der Recherche für diesen Artikel hat
ihn besonders der Orgon-

Akkumulator fasziniert,
mit dem Psycho-
analytiker Reich
sexuelle Energien aus
der Luft gewinnen
will. 
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Die Freiheit erringen wir nackt!
Sex als politisches Phänomen von 68 bis heute 

Die Freiheit erringen wir nackt



V O N L A U R A K R O S C H E W S K I

Morgens halb zehn in Deutschland.
Im Bus fällt mein Blick auf die
Wichsvorlage auf Seite 1, Mandy ist 20
und mag es gerne feucht. Meinem
Gegenüber gefällt´s. Er liest BILD wie 6
Millionen andere Deutsche auch.

Die Bundesrepublik ist der
zweitgrößte Pornomarkt der Welt,
direkt nach den USA. Mehr als 1000
neue Pornofilme erscheinen in
Deutschland pro Monat auf DVD. 

Deutschland hat den zweit-
größten Pornomarkt der Welt

Ecke Friedrichsstr. Eine 12-jährige
steigt ein. Trotz der Kälte trägt sie ihre
enges Oberteil mit Aufdruck „Pornostar“
nur bis zum Bauchnabel, hinten aus der
engen Hose schaut der Tanga. Mein
Gegenüber betrachtet sie wohlgefällig.

2005 hat Neckermann die Idee
Tangas ab Größe 104, also für 3-4
jährige Mädchen, anzubieten. Nach
Beschwerden besorgter Eltern und
dem Verein Wildwasser, der sich
gegen den sexuellen Missbrauch von
Kindern einsetzt, nimmt Neckermann
die Kinder-Strings wieder aus dem
Katalog. 

Genervt wende ich den Blick ab,
gucke lieber aus dem Fenster, vorbei an
nackten Frauen, die für IPods werben.
Mir fällt auf, dass Unterwäschemodels
eigentlich noch am meisten anhaben.

Laut den Grundsätzen des
Deutschen Werberates, der in
Deutschland die freiwillige
Selbstkontrolle der Werbewirtschaft
überwacht, dürfen u.a. keine
Aussagen verwendet werden, die den
Eindruck erwecken, Personen seien
käuflich, die Personen auf ihre sexuelle
Funktion reduzieren oder die
pornografischen Charakter haben. 

43 % der Jugendlichen haben
auf ihrem Handy bereits
Gewaltpornos gesehen

Neben mir präsentiert nun ein
kleiner Knirps seinen Klingelton, laut
ertönt „Du hast den schönsten Arsch der
Welt“ Sein Kumpel, etwas älter
vielleicht 9 Jahre, grinst abfällig und
zeigt ihm ein Video, das es in sich hat-
nicht nur das übliche Rein und Raus. Die

Dame neben mir wendet an-gewidert
den Kopf ab, doch sie sagt nichts. Ich
auch nicht. Ich bin ja nicht prüde.

Mehr als 90 Prozent aller 12-19
Jährigen haben ein Handy. Mehr als 43
Prozent unter ihnen haben auf einem
Handy schon Gewalt- oder Porno-
videos gesehen. 

Auf VIVA reiben während dessen
spärlich bekleidete Mädchen zu „Lick
my pussy, lick my ass“ ihren Hintern in
den Schoß von dicken Rappern, in weiten
Kleidern mit Goldkettchen. Wie die
Designermöbel und die fetten Autos
fungieren sie nur als rein dekorative
Statussymbole. 

Pornografie gehört im HipHop
längst zum Mainstream: Weiße
Jugendliche projizieren ihre Fantasien
uf schwarze Stripperinnen, die im Rap
ls Bitches, als niedere Wesen,

bezeichnet werden. Unter dem
Deckmantel authentischer, „schwar-
zer“ Kultur findet sich rassistische und
sexistische Vermarktungspolitik. 

Sex Sells?

Doch nicht Sex verkauft sich,
sondern Sex wird verkauft,
vermarktet, entwürdigt. Nackte
Frauen werden nicht um ihrer selbst,

nicht um der Schönheit ihrer nackten
Körper willen, abgebildet, sondern
damit sich das Produkt verkauft. Diese
Omnipräsenz von Sex äußert sich in
Bulimie und Magersucht, in
Jugendwahn und Anti Aging Cremes
und in steigenden Einnahmen der
Pornoindustrie. Gegen Pornografie,
solange nicht gewaltverherrlichend
und sexistisch, ist nichts einzuwenden,
aber jede/r muss selbst entscheiden
können wann und wo mensch einen
Porno sehen will und darf nicht überall
dazu gezwungen werden. 

Laura Kroschewski
quälte sich für euch
durch die deutsche
Fernseh- und Porno-
andschaft.
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V O N J U L I A W I L L I E H A M B U R G

Freiheit. Seit jeher eines der meist
umkämpften BürgerInnenrechte und
zuletzt auch unsere Motivation auf
dem letzten Bundeskongress ein frei-
heitliches Gesellschaftsmodell zu for-
dern.

Pornos. Seit langem dienen sie zur
imaginären Auslebung voyeuristischer
und gesellschaftlich von der Norm
abweichender, sexueller Bedürfnisse.
Gleichzeitig tragen sie seit langem zu
einer Diskriminierung der Frau bei,
zeigen realitätsferne und falsche Bilder
von immergeilen Frauen. Viele Frauen
und auch gerade FrauenrechtlerInnen
sehen in dieser Darstellung des
Frauenbildes einen Skandal für die
Gesellschaft und fordern ein Verbot,
andere sehen gerade wieder in
diesem Verbot eine Unmöglichkeit.

Verbote – ein rotes Tuch für
jedeN FreiheitskämpferIn

Doch stehen viele Menschen, die
Anstoß an Pornographie finden, in
einer Zwickmühle: Berauben sie viele
Menschen in ihrer individuellen
Freiheit, beschneiden die Grund-
rechte der individuellen Entfaltung,
der Pressefreiheit und der  Kunst-
freiheit für ein Pornoverbot? Und sind
Menschen beim Thema Pornographie
so wenig belehrig, dass die Mündig-
keit, die wir von Menschen bei
Drogenfachgeschäften u.a. fordern
hier nicht mehr gelten? 

Wo Porno anfängt und Kunst
aufhört: Über die Umsetzbarkeit

Die Zeitschrift EMMA hat 1988 ein
Pornoverbots-Gesetz entwickelt.

Frauen sollten im eigenen Ermessen
klagen können: wann immer eine Frau
an einem Porno Anstoß nehmen
sollte, gehört dieser Verboten. Dieses
Verbot war und ist juristisch
unmöglich. Denn wo
fängt Porno an? Beim
Ermessen der Frau?
Das hieße konse-
quent auch ein Ver-
bot anzüglicher Akt-
bilder aus der Zeitge-
schichte, Statuen
sowie literarischer
'Pornographie' großer
Schriftsteller. Und wo
fängt der Porno an,
wo hört er auf?

Ein Wandel in der
Pornographiebranche

Erotikfilm, Perversion, Schmuddel-
filmchen es gibt viele Abstufungen und
auch einen Sinneswandel in der
Pornobranche. Schaut mensch die
Erotikfilme im Fernsehen, so befassen
sich viele mittlerweile mit der Frage:
Wie kann Mann Frau befriedigen?
Frauen werden umworben, kommen
auf ihre Kosten. In platten Handlungen
wird entweder Doktor Love erfunden
oder aus der Perspektive von
weiblichen Tagebüchern erzählt. Auch
ein Markt für Frauen ansprechende
Pornos wird derzeit erschlossen.
Sicherlich sind echte Pornos
vermutlich ein, für manch Menschen
perverses Rein-Raus-Spiel, aber auf
welcher Grundlage soll dieses bei
Einvernehmen der DarstellerInnen
verboten werden? Rechtlich nicht
haltbar. Es sei denn, es ist einer dieser
fiesen Gewaltpornos, die sich durch
Perversionen auszeichen. Diese sollte
mensch in der Tat verbieten und: Sie
sind bereits verboten ( vgl. §184, Abs.

3 StGB). 
In was für einer Gesellschaft

wollen wir leben?

Sicherlich manche Pornos will Frau
nicht sehen und sollte
Mann nicht sehen
wollen. Das Argu-
ment jedoch, aus
Schmuddelfilmchen
entstünden Verge-
waltigungen konnte
sich wissenschaftlich
nicht erhärten, im
Gegenteil: Sie bauen
Druck ab. Entschei-
dungen über Porno-
verbote Frauen zu
überlassen, ist unde-

mokratisch. Menschenverachtende
Filme auch. Das ist Status Quo. Aber
wo wollen wir hier hin?  Prüderie vs.
Emanzipation?

Nein, denn die Lösung liegt nicht
im Gesetz. Wir brauchen kein Porno-
verbot, sondern einen gesellschaft-
lichen Wandel. Die GJ malt bereits ein
Gesellschaftsmodell: Gemeinsam Frei
Leben. Hier setzen wir auf Mündigkeit
und eine Gesellschaft, die abartige
Pornos obsolet macht und auf sexuelle
Emanzipation für Mann und Frau
setzt. Zu dieser Emanzipation gehörte
immer der Porno. Pornos jedoch, die
Menschen respektieren und nicht nur
Frauen, sondern auch Männer und
LesBiSchwule, und die Arbeitsver-
hältnisse schaffen, die frei von Zwang
sind, sei es wirtschaftlich, körperlich
oder psychisch. Ein weiter Weg.

Julia Willie Hamburg,
21, ist IGEL-
Redakteurin und
beim Thema Porno
eigentlich hin und
her gerissen.

Gemeinsam frei leben
Über ein Pornoverbot und seine Durchsetzbarkeit

Rausreißen für die Sache



V O N J U L E A M T H O R

Ca. 400.000 Prostituierte
erwirtschaften gut 15 Milliarden Euro
im Jahr – ein in der Gesellschaft
akzeptierter Beruf ist Prostitution
nicht.

Schon in der Antike gab es
bestimmte Formen der Prostitution,
die damals jedoch als Wohlgefälligkeit
gegenüber den Göttern galten. In der
Renaissance fungierten Prostituierte
vor allem als Begleitung für Adlige. 

Während der Industrialisierung war
Prostitution für viele Frauen der
einzigen Weg genügend Geld zum
Überleben zu verdienen. Damals
gingen viele Staaten dazu über die
Prostitution zu regulieren. Sie schufen
Gesetze, welche zwar zur sozialen und
gesundheitlichen Kontrolle dienen
sollten, es allerdings den Prostituierten
kaum noch möglich machten, aus dem

Milieu zu entkommen. 
Im zweiten Weltkrieg wurden

Kriegsbordelle eingerichtet, die die
Soldaten bei Laune halten sollten.
Prostituierte mit Geschlechtskrank-

heiten wurden umgebracht.
In der DDR gab es extra

Förderprogramme für Prostituierte,
die eingesetzt wurden, um
anschließend die Zielperson erpressen
zu können. 

Heutzutage gehört das
Rotlichtmilieu zwar zum Stadtbild
dazu, jedoch werden die
Prostituierten meist in die Randgebiete
abgeschoben und kaum in die
Gesellschaft integriert. 

Prostitution ist nur in wenigen
Ländern legal

Seit 2001 und dem damals
eingeführten Prostitutionsgesetzt
gehört Deutschland, neben den
Niederlanden und Australien, zu den
wenigen Ländern in denen Prostitution
legal ist. Durch das Prostitutionsgesetz
ist geregelt, dass das „Schaffen eines
angemessenen Umfeldes“ nicht mehr
strafbar ist, solange keine Ausbeutung
stattfindet. Weiterhin ist geregelt, dass
Prostituierte  regulär der Kranken-,
Arbeitslosen- und Rentenversicherung
beitreten können.  Jedoch nehmen nur
wenige Prostituierte dieses Angebot
an. Ihnen ist es unangenehm bei den
Behörden ihren Berufsstand
anzugeben, auch dies ist eine Folge der
fehlenden Integrierung durch die
Gesellschaft. 

50% aller Prostituierten kom-
men illegal aus dem Ausland

Trotz des Gesetztes kommen
immer noch gut 50% der
Prostituierten aus dem Ausland illegal
nach Deutschland. Fast 2/3 von ihnen
arbeiten gegen ihren Willen. Viele
Prostituierte, insbesondere Frauen,
sind ein häufiges Ziel für meist sexuelle
Straftaten. Die Gewaltbereitschaft der

Freier ist hoch, sodass sie nicht selten
bei Missfallen aggressiv und brutal
werden um ihre Interessen
durchzusetzen.  

Verbote bewirken nichts

KritikerInnen weisen deshalb auf
die Gefahren der finanziellen und
sexuellen Ausbeutung hin. Es passiert
schnell, dass der Mensch zum Objekt
heruntergestuft wird, was eine
Missachtung der Menschenwürde
wäre. BefürworterInnen hingegen
versuchen die Prostitution als
akzeptierten Beruf in die Gesellschaft
zu integrieren. Sie weisen darauf hin,
dass in Ländern, wo Prostitution
verboten ist, das Verbot nicht wirkt
und die Bedingungen für die Frauen
deutlich schlechter sind. 

Die Gesellschaft sollte lernen,
Prostitution als einen „normalen“
Beruf anzusehen und dafür Sorge
tragen, dass Prostituierte ihn in
Zukunft in Sicherheit ausüben können.
In Köln können Freier mittlerweile mit
dem Auto in „Verrichtungsboxen“
hineinfahren, um ungestört zu sein.
Gewalt gegenüber Frauen konnte so
deutlich vermindert werden. 

Wenn es sich verhindern lässt, dass
Zwangs-, Kinderprostitution und
illegaler Menschenhandel Teil der
modernen Prostitution sind und
Frauen davor geschützt werden
können ihren Körper zu verkaufen, ist
die Gesellschaft auf dem richtigen
Weg.

Julia Amthor, 18
Jahre, schreibt
gerade ihr Abitur
und engagiert sich in
der GJ Hannover.
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Legales Tabu
Über die gesellschaftliche Bedeutung der Prostitution

AmsterdamerSchaufenster



V O N J A N P H I L I P P A L B R E C H T

„Ehe und Familie stehen unter dem
besonderen Schutze der staatlichen
Ordnung“ heißt es in Art. 6 Abs. 1
Grundgesetz. Ehe wird dabei in alter,
christlicher und römischer Manier als
die Vereinigung von Mann und Frau zu
einer institutionellen Verbindung auf
Lebenszeit definiert. Dass diese
göttliche Idealvorstellung der
mittelalterlichen Patriarchen nicht viel
mit den heutigen Formen des
Zusammenlebens zu tun hat, scheint
niemanden zu stören. Dabei ist all das
geltendes Recht. Das Familienrecht
braucht endlich eine grundlegende
Reform. 

Reale Verhältnisse werden
ignoriert 

Niemand will die Ehe abschaffen.
Jedenfalls nicht als mögliche Form des
Zusammenlebens. Doch damit der
Eheschluss legitim bleiben kann, muss
das normative Zwangsinstitut Ehe
einer freien Formwahl weichen. Die
Grundgesetzartikel sind keine
unveränderlichen Steintafeln, die vom
Himmel gefallen sind. Sie wurden stets
weiterentwickelt und den
Lebensumständen der jeweiligen
Generationen angepasst. Es stellt sich
also die Frage, ob bestimmte
gesellschaftliche Grundnormen nicht
auch rechtlich zur Disposition gestellt
werden müssen. Seit Entstehung des
Grundgesetzes haben sich die
Überzeugungen der Menschen stark
verändert. Vielmehr als christliche
Wertüberzeugungen prägt die
Gleichberechtigung individueller
Lebensgestaltung das Rechts- und
Moralverständnis der Gegenwart. 

Heute leben zahlreiche Frauen und

Männer in keiner festen Beziehung,
viele von ihnen als allein erziehende
Eltern. Viele leben in nichtehelichen
Lebenspartnerschaften gleich welchen
Geschlechts. Heute kümmern sich
Menschen verschiedenster
Generationen in Wohn- oder
Lebensgemeinschaften umeinander.
Der Begriff von Partnerschaft und
Familie ist durch die realen
Verhältnisse radikal umgedeutet
worden. Es ist mittlerweile ebenso
normal, nicht in einer Ehe zu leben.
Nur der Rechtsrahmen des deutschen
Ehe- und Familienrechts ist immer
noch weitgehend auf dem Stand von
Ur-Omas Zeiten. Doch muss es
verbindliche Verantwortung
untereinander und die Möglichkeit der
gemeinsamen Lebensgestaltung auch
in Zukunft geben. Die Folge dieser
Divergenz von Recht und Realität: Eine
Großzahl an Menschen in diesem Land
wird faktisch benachteiligt, wenn sie
versucht, ihr Zusammenleben
zeitgemäß zu regeln. 

Gesetzliche Gleichberech-
tigung ist möglich 

Dabei liegen die Vorschläge für ein
gleichberechtigendes Familienrecht
auf der Hand: Es bedarf eines neuen
familienrechtlichen Instituts, dass die
überalterte Ehe im rechtlichen Sinne
ersetzt. Natürlich dürfen alle
Menschen heiraten und sich auf ewig
füreinander versprechen. Doch im
bürgerlichen Recht müssen endlich alle
L e b e n s g e m e i n s c h a f t e n
gleichberechtigt werden, solange sie
ein qualitatives Mindestmaß an
gesellschaftlicher Bedeutung erreicht
haben. Eine Idee ist der so genannte
Familienvertrag, bei dem zwei oder
mehrere Menschen sich zu einer
L e b e n s g e m e i n s c h a f t

zusammenschließen und auf
Grundlage eines Vertrags dauerhafte
Verantwortungen untereinander
festlegen können. Finanzielle
Unterstützung wie auch
Eingriffsmöglichkeiten des Staates
sollen vor allem dort greifen, wo
Kinder und Alte sind. Kurzum: Ein
Solidarmodell der Zukunft, das auf die

Verantwortlichkeit zwischen den
Generationen abstellt. 

Vor dem Gesetz darf es keine Rolle
mehr spielen, welche Art des
Zusammenlebens gewählt wird. Sollte
die Politik dem nicht Rechnung tragen
können, wird sie ihre Glaubwürdigkeit
verspielen und werden die jungen
Familien sich von ihr abwenden. Die
Zeit ist tatsächlich reif für eine
grundlegende Reform des
überkommenen Familienrechts. Neue
und visionäre Ansätze braucht es
dafür. Und neue
FamilienpolitikerInnen. Um ein heißes
Eisen endlich anzupacken, das viel zu
lange liegen gelassen wurden: Die
Werte unserer Gesellschaft. 

Jan Philipp Albrecht (24) ist
Bundessprecher der GRÜNEN
JUGEND. Für ihn
sollte Liebe immer
frei sein. Deshalb
findet er freie Liebe
gut. 
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Wie geht es weiter mit der Ehe?

Eherne Werte und eiserne Zöpfe



V O N A N N E L E N M E Y E R

Die sexuelle Liberalisierung Mitte
der Sechziger warf das Meiste über
den Haufen, was in Sachen Sex und
Beziehungsführung von der Natur
vorherbestimmt schien. In den
Achtzigern fiel das System der
Geschlechterrollen. Heute sind
Beziehungen weitgehend befreit von
wirtschaftlichen Abhängigkeiten und
Lebenslänglichkeit. Es ist die
Paarbildung auf Zeit, die eine neue
Epoche einleitet. 

Beziehungen sind zum Scheitern
verurteilt. Dies zeigen Erkenntnisse
der Wissenschaft und viele
beziehungswillige Menschen, deren
Beziehungen gescheitert sind,
wussten es schon immer: Monogamie
entspricht nicht der Natur der
Menschen! Monogamie kommt weder
den realen Bedürfnissen, noch den
begrenzten Fähigkeiten der Menschen
in puncto Beziehungsführung nach.
Doch Polygamie auch nicht. 

Wunschtraum: ewige Liebe 

Die amerikanischen Wissenschaft-
lerInnen David Barash und Judith
Lipton erklären, dass Menschen zwar
monogam leben könnten, dies jedoch
selten und schwierig sei. Vielmehr
liegt es in der Natur der Menschen
etwa so lange eine Beziehung zu
führen, bis ein gemeinsamer
Nachkommen die ersten Jahre
überlebt hat. Studien sprechen von 18
Monaten bis drei Jahren. 

Ein Blick in die Tierwelt zeigt, dass
jahrelange Bindungen im Urwald fast
unbekannt sind. Von den wirbellosen
Tierarten (dieser Gruppe von
Lebewesen gehört die Mehrzahl aller

bekannten Tierarten an) lebt nur jede
zehntausendste Art in monogamer
Partnerschaft. Promiskuität dagegen
sei der Normalfall. Auch Menschen 

sind von Natur aus promisk. Doch
anders als etwa viele Affenarten gehen
Menschen dennoch jahrelange
Bindungen ein. Menschen sind seriell
monogam. 

Die Ursache dafür sieht der
Evalutionspsychologe David Buss in
der intensiven Aufzucht des
Nachwuchses. Zur Erziehung der
Kinder brauchen Frauen verlässliche
PartnerInnen, die sie unterstützen.
Monogamie ist insofern ein
Selektionsvorteil, als dass die von
einem Elternpaar umsorgten
Nachkommen bessere Überlebens-
chancen hätten als die Nachkommen
von allein erziehenden Elternteilen. 

Die illusorische Sehnsucht
nach Ewigkeit- solange die
Hormone noch brodeln

Alle, die noch an die lebenslange
Liebe glauben, werden jetzt
enttäuscht sein. Alles spricht dafür,

dass der Mensch nicht für die
langfristige Bindung an eine einzige
Person geschaffen ist. In der Untreue
von Frauen sehen Wissenschaftler-
Innen eine gewinnbringende Methode
um den Gensatz ihrer Kinder zu
optimieren. „Gene-Shopping“ nennen
Fachleute das. Während also die Frau
einerseits nach dem/der verlässlichen
PartnerIn für die Aufzucht der Kinder
sucht, andererseits jedoch durch den
einen oder anderen Seitensprung die
Zukunft ihrer Gene beeinflusst,
verfolgen Männer eine andere
Fortpflanzungsstrategie: Sie setzen auf
Quantität, indem sie ihre Gene
möglichst zahlreichen EmpfängerIn-
nen einzuverleiben suchen. Promisk
verhalten sich also „beide“
Geschlechter. 

Monogamie ist daher unnatürlich.
Da verwundert es nicht, dass die
meisten Paare nach dem ersten
Hormonrausch nur noch wenige Jahre
miteinander verbringen. Serielle
Monogamie – die feste Bindung auf
Zeit scheint das Modell menschlichen
Zusammenlebens für den Beginn des
21. Jahrhunderts zu sein. Solange bis
sich wieder neue Beziehungsformen
durchsetzen bleibt es dabei - so
unromantisch es auch ist: Nach dem
Diktat der Hormone dauert eine
Beziehung genau so lange bis die
biologische Bestimmung, die Zeugung
und die Geburt eines gemeinsamen
Kindes erfolgt sein könnte. 

Annelen Meyer, 21 ,
ist Mitglied der GJ
Göttingen und
derzeit in der Stadt
der Liebe.
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Serielle Monogamie - die Paarbildung auf Zeit
Warum Menschen nicht monogam- und Beziehungen
zum Scheitern verurteilt sind

EwigeLiebeunterBäumen
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Ein Geschwisterpaar wurde verurteilt,
weil es wiederholt (einverständlichen)
Geschlechtsverkehr hatte. Die beiden
wurden als Babys getrennt, hatten sich
später kennen gelernt, ohne zu
wissen, dass sie leibliche Geschwister
waren. Sie verliebten sich, kamen
zusammen und haben heute 4 Kinder.
Die GJ hat auf ihrem letzten Buko die
Forderung erhoben, Sex zwischen
Geschwistern zu legalisieren. Zu
Recht? Warum geht es den Staat etwas
an, wer mit wem Sex hat? Warum
werden Menschen wegen Sex ins
Gefängnis gesperrt? Um das zu
beantworten muss zunächst die
Aufgabe des Strafrechts skizziert
werden. Das Strafrecht hat die
Aufgabe, Verhalten von Menschen zu
sanktionieren, das anderen Menschen,
Tieren oder der Umwelt Schaden
zufügt. Durch die Sanktion soll die
Rechtsordnung gewahrt werden und
der Täter von weiteren Straftaten
abgehalten werden. Auch im Bereich
der Sexualität fügen Menschen
einander Schaden zu. Dass die Verge-
waltigung strafwürdig und strafbar ist
wird zu Recht nicht in Frage gestellt.
Sie ist schlicht eine Gewalttat, bei der
der „Sex“ gegen den Willen des
Opfers erfolgt. Schwieriger ist es mit
dem sexuellen Missbrauch von
Kindern und Schutz-befohlenen. Was
ist, wenn das Kind oder der/die
Schutzbefohlene in die sexuellen
Handlungen einwilligt? Zu Recht er-
kennt das Strafrecht an, dass sowohl
Kinder (unter 14 Jahre) als auch
Schutzbefohlene (z.B. Pflegekinder,
SchülerInnen) in aller Regel auf Grund
des besonderen Verhältnisses zur
Betreuungsperson bzw. wegen ihrer
noch nicht ausgereiften Entwicklung
nicht in der Lage sind, in freier
Willensentscheidung in sexuelle Hand-
lungen einzuwilligen. Eine etwaige

Einwilligung ändert daher nichts an der
Strafbarkeit des /der Täters/In. 
Und dann ist da eben noch der Sex
(„Beischlaf“ im Gesetzestext. Oral-
und Analsex sind daher zum Beispiel
nicht strafbar!) zwischen leiblichen
Verwandten. Sofern die Beteiligten 18
Jahre oder älter sind, kann der Sex
zwischen Verwandten mit bis zu 3
Jahren Gefängnis bestraft werden.
Warum eigentlich? Eine Vergewal-
tigung ist selbstverständlich auch
zwischen Verwandten strafbar. Es geht
hier also nur um die Bestrafung des
einvernehmlichen Geschlechts-
verkehrs. Als ein Grund wird genannt,
dass faktisch nur so viele
Missbrauchsfälle innerhalb der Familie
bestraft werden können. Sofern das
Opfer auf Grund der familiären
Bindung nicht in der Lage ist, gegen
den Täter auszusagen, ist es nahezu
unmöglich, eine Vergewaltigung
nachzuweisen. Als Ausweichstraftat
bleibt dann eben der Beischlaf
zwischen Verwandten. Diesem
Argument ist in sofern Recht zu geben,
dass mensch nicht den Fehler machen
sollte, Strafrecht nur an Hand
theoretischer Überlegungen zu
diskutieren. Die faktische Beweis-
barkeit eines Verbrechens ist ein nicht
zu unterschätzender Faktor. Aller-
dings schützt die Norm in diesen
Fällen völlig unzureichend. Nicht
strafbar wäre zum Beispiel der Sex
zwischen zwei Minderjährigen
Geschwistern, sofern eine
Vergewaltigung nicht zweifelsfrei
nachgewiesen werden kann. Bestraft
werden könnte aber das 18jährige
Mädchen, dass von ihrem 20jährigen
Bruder vergewaltigt wird (ohne dass
die Vergewaltigung nachgewiesen
werden kann) wegen Beischlaf
zwischen Verwandten. Absurd und
ungerecht.  Ein weiteres Argument ist,

dass Sex zwischen Verwandten die
Wahrscheinlichkeit erhöht, dass
behinderte Kinder erzeugt werden.
Das ist allerdings auch bei Frauen ab
30 Jahren und bei (erblich bedingt)
behinderten Menschen, die Sex
haben, der Fall. Soll denen der Sex
dann auch verboten werden. Viel
wichtiger aber: Sind behinderte
Menschen etwa weniger Wert als
Nichtbehinderte? Darf die Zeugung
von Behinderten gezielt verhindert
werden, notfalls mit Gefängnisstrafen?
Unsere Verfassung sagt zu Recht
etwas anderes: Es gibt kein höher-
oder minderwertiges Leben,
behinderte Menschen dürfen in keiner
Hinsicht diskriminiert werden. Auch
dieses Argument geht also fehl. Wir
haben also eine Straftat ohne Opfer.
Etwas ähnliches gab es bis vor ca. 30
Jahren bei Homosexuellen: Männer,
die gleichgeschlechtlichen Sex hatten,
konnten noch bis in die 60er Jahre
hinein auch in der BRD mit Gefängnis
bestraft werden (bei Frsuen war die
Gesellschaft toleranter). 
Es ist nicht gesagt, dass es
erstrebenswert für die Gesellschaft
ist, wenn Sex unter Geschwistern
zunimmt. Oder das Geschwister jetzt
zum Sex miteinander ermuntert
werden sollten. Überhaupt nicht.
Aber: Die Frage, ob Geschwister
miteinander Sex haben oder nicht,
muss durch andere Instanzen
beantwortet und gesteuert werden,
als durch das Strafrecht. Diese Keule
sollte echten Verbrechen vorbehalten
bleiben. Die GJ fordert zu Recht, Sex
zwischen Geschwistern zu
legalisieren.

Helge Limburg, 25,
kandidiert für den
Landtag

Ins Gefängnis wegen Sex?
Über Sex und Strafrecht 



V O N S A R A H B E N K E

Fast zweitausend Jahre lang hatte
die katholische Kirche Zeit, ihre
Grundlagen der christlichen Moral zu
festigen. Bis heute erhebt sie An-
spruch auf Anerkennung ihrer christ-
lich-abendländischen Tradition und
sieht sich im neuen Jahrtausend von ei-
ner vom Glauben an Gott abfallenden
Welt bedroht. Während die katho-
lische Kirche mehr und mehr um die
Wertschätzung ihrer gesellschaftlich
und kulturell fundierten Errungen-
schaften ringen muss, drängen welt-
liche Moralvorstellungen als Produkt
der fortschreitenden Zivilisation in die
Mitte der Gesellschaft. Kirche ist
out, Glaube verstaubt. 

Keuschheit statt freier
Liebe 

Da verwundert es nicht, dass
vor allem der katholische Umgang
mit Sexualität ins Visier der sich
immer wieder neu formierenden,
jungen Bewegungen gerät. Dass
im „Katechismus der Katholisch-
en Kirche“ –ein Nachschlage-
werk des römisch-katholischen Ver-
ständnisses des christlichen Glaubens–
das Wort Sexualität insgesamt nur
zweimal Erwähnung findet, mag für
wenig Überraschung sorgen. Auch die
Tatsache, dass der Berufung zur
Keuschheit gleich eine ganze Abhan-
dlung gewidmet ist, wird kaum ver-
wundern – gelten doch gerade Katho-
likInnen als die vielleicht strengsten
aller ChristInnen. 

Enthaltsamkeit für ein freies
Leben 

Wer sich jedoch tatsächlich einmal

näher mit den Grundfragen des
christlichen Glaubens beschäftigt, wird
erkennen, dass die katholische Kirche
eben keine ausschließliche Gehorsam-
keit und Disziplin fordernde Institu-
tion, sondern eine zu Menschlichkeit,
Frieden und Nächstenliebe aufrufende
Gemeinschaft ist. Dies wird auch in
den Erläuterungen zur keuschen Le-
bensweise im Katechismus deutlich:
„Keuschheit bedeutet die geglückte
Integration der Geschlechtlichkeit in
die Person und folglich die innere Ein-
heit des Menschen in seinem leiblichen
und geistigen Sein.“ Es bedürfe der
freiheitlich getroffenen Entscheidung
zur Enthaltsamkeit, um durch die
Überwindung seines eigenen Verlang-

ens als selbstbestimmter Mensch in
Freiheit leben zu können. Die Wahl
einer keuschen Lebensweise stelle
gleichzeitig auch eine bewusst gefällte
Entscheidung für Gott dar. Denn mit
dem Verzicht auf Sexualität, die eine
Beherrschung der Triebe darstelle,
werde der Mensch frei und könne sich
ganz auf Gott ausrichten. „Die
Keuschheit erfordert das Erlernen der
Selbstbeherrschung, die eine Erzieh-
ung zur menschlichen Freiheit ist. Die
Alternative ist klar: Entweder kontrol-
liert mensch seineIhre Triebe und er-
langt so den Frieden, oder erSie wird
ihr Knecht und somit unglücklich.“ 

Überwindung des
Widerspruchs 

Während der christliche
Gedankenspielraum eingeengt und
völlig erstarrt zu sein scheint, hat sich
im Laufe vieler gesellschaftspolitischer
Veränderungen eine weltliche
Parallelmoral entwickelt. Sie weist
unentwegt nach vorne, verlangt
Fortschritt, Emanzipation und
Aufklärung. Damit scheint sie die
Kirche spätestens im letzten
Jahrhundert komplett abgehängt zu
haben. Doch während linkspolitische
Bewegungen abfällig über Lebensstile
im christlichen Sinn urteilen,
verkennen sie die Berechtigung

a l t e r n a t i v e r
L e b e n s f o r m e n
außerhalb des linken
Spektrums – nämlich
die einer christlich
geprägten Kultur. Zur
Überwindung des
Widerspruchs zwischen
einem linkspolitischen
und gleichzeitig auf
Gott ausgerichteten
Leben kommt es
letztlich auf jedeN

ChristIn allein an. Denn sie/er muss
ihren/seinen Weg zwischen Glaube an
Gott und Erziehung zur
Selbstbestimmung finden. Dabei liegt
es im eigenen Entschluss, inwieweit
sie/er sich selbst verpflichten und in
freier Entscheidung religiösen Moral-
ordnungen unterwerfen möchte. 

Sarah Benke, 21, ist
junggrüne Neu-
Berlinerin und
Sprecherin der GJ
Brandenburg.
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Jenseits des Widerspruchs
Gläubig katholisch. Politisch links
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V O N L I S A Q U E T S C H E R

Wenn wir uns die Frage stellen, woher
die Lust am Sex kommen könnte,
werden wir vermutlich recht schnell
zu der Erkenntnis kommen, dass es
ein naturgegebener Instinkt der
meisten Lebewesen ist, sich
fortzupflanzen. Doch was ist, wenn
diese Lust fehlt? 

Asexualität - kein Thema für
WissenschaftlerInnen

Asexualität wird allgemein als ein
fehlendes Bedürfnis an sexueller
Interaktion bezeichnet. Allerdings
wurde, obwohl diese Orientierung
verbreitet ist, auf diesem Gebiet
bisher nur sehr wenig geforscht. So
lässt sich sagen, dass ein Mensch dann
asexuell ist, wenn er/sie sich selbst so
bezeichnet. Wenn wir verstehen
wollen, warum einige Menschen
einfach keine Lust auf Sex haben,
müssen wir uns klarmachen, was Lust
überhaupt bedeutet. Lust ist etwas
völlig unspezifisches. Das Gefühl dabei
ist in der Regel ziemlich gleich, egal ob
wir nun Lust haben, etwas zu essen,
Drogen zu konsumieren oder eben
sexuell aktiv zu sein. Die Befriedigung
dieser Lust wird von Mensch zu
Mensch sehr unterschiedlich gelebt.
Keine Lust auf Sex zu haben, bedeutet
also nicht gleichsam auch keine Lust
auf Zärtlichkeiten zu verspüren.
Asexualität kann auf ganz vielfältige
Weise erlebt werden. So gibt es viele
asexuelle Menschen, die eine
Beziehung eingehen oder sogar
verheiratet sind und Kinder haben.
Manche leben mit ihrem Partner/ ihrer
Partnerin auch wie in einer ganz engen
Freundschaft zusammen und einige

haben sogar gelegentlich Sex, können
dabei jedoch keine wirkliche
Befriedigung spüren. 

Phänomen Asexualität wurde
erst neu entdeckt 

Viele asexuell orientierte Menschen
können in ihrer Partnerschaft oder
Freundschaft entsprechend ihrer
Neigung glücklich sein. Sie betonen
vor sexuell aktiven Menschen immer 
wieder, dass sich ihre Partnerschaft
nur in dem fehlenden Sex
unterscheidet. Alles andere, was zu
einer Beziehung gehört, kann auch
asexuell erlebt werden. Es kommt
allerdings auch nicht selten vor, dass
sich asexuell orientierte Menschen
von der sexuell dominierten
Gesellschaft völlig ausgeschlossen
fühlen und sich aus ihr zurückziehen. 
Die Erkenntnis, dass es Asexualität
gibt, ist ziemlich neu. Asexuelle
Orientierungen werden von weiten
Teilen der Gesellschaft immer noch als
eine sexuelle Fehlfunktion, einer
unterdrückten Homosexualität oder
einem Schutzmechanismus ange-
sehen. Bei einigen Menschen, die ein
sexfreies Leben führen, kann dies
sicherlich zutreffend sein. Hierbei
kann allerdings nicht von Asexualität
gesprochen werden. 

Asexualität ist die vierte
sexuelle Orientierung

In asexuellen Kreisen wird großer
Wert auf die Anerkennung ihrer
Orientierung als vierte sexuelle
Ausrichtung gelegt. Dies ist jedoch
schwierig, da ein Großteil der
Gesellschaft immer noch Vorurteile
hat. Sex kann nicht die einzige
Möglichkeit sein, Liebe zu

kommunizieren. Sexualität ist nichts
Festgelegtes und mensch sollte in
diesem Zusammenhang nicht von
normal oder unnormal reden. Es muss
die Möglichkeit gegeben sein,

Asexualität auszuleben. In einer
Gesellschaft, in der dies jedoch nicht
akzeptiert wird, in der es als unnormal
angesehen wird, ist es nahezu
unmöglich, diese Freiheit in Anspruch
zu nehmen. Den Menschen wird es
nur unnötig schwer gemacht ihren
Zustand zu akzeptieren. 
Durch die Internetplattform AVEN
(Asexuality Visibility and Education
Network) wurde es asexuell
orientierten Menschen erstmals
ermöglicht, ihre sexuelle Orientierung
in die Öffentlichkeit zu tragen und sich
darüber gegenseitig auszutauschen. Es
ist bereits eine Bewegung entstanden,
die mit der Schwulen- und
Lesbenbewegung vergleichbar ist. Das
Ziel, das hierbei im Vordergrund steht
ist die Anerkennung von Asexualität
als vierte sexuelle Orientierung, damit
asexuell orientierte Menschen die
gleiche gesellschaftliche Akzeptanz
genießen können wie dies
homosexuell orientierten Menschen
bereits weitgehend möglich ist.

Lisa Quetscher, 18,
engagiert sich in der
GJ Hannover.
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Keine Lust auf Sex

Asexuelle Bewegung kämpft für gesellschaftliche Akzeptanz 
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Der IGEL: Die traditionelle
heterosexuelle, monogame Be-
ziehung und die Ehe ist die natur-
gegebene und einzige Form der
Liebe. Das war schon immer so
und wird auch immer so bleiben.
Stimmt das?

Robin Bauer: (lacht) Das ist
tatsächlich der offizielle Diskurs in der
deutschen Forschung und in den
Medien. Auch im Alltagsdenken vieler
Menschen spiegelt sich diese Ansicht
oft wieder. Manche versuchen einen
solchen Ansatz gar biologisch zu
erklären. Allerdings zeigen schon die
simpelsten Hollywoodfilme, dass das
Quatsch ist: Affären und Eifersuchts-
dramen sind Widersprüche zu diesem
Bild, die sich auch in der Lebens-
realität von vielen von uns finden.

Sind diese Widersprüche denn
ein neues Phänomen, oder gab es
die schon immer?

Die Geschichte kennt eine Vielfalt
an Beziehungsformen und Arten wie
Familie gestaltet werden kann. Erst
durch die ökonomischen Bedürfnisse
im Kapitalismus hat sich die Ehe in
ihrer heutigen Form durchgesetzt.
Zuerst war diese auch nur für die
Besitzschichten. Natürlich kann es
auch so etwas wie eine „Liebesehe“
geben. Aber Liebe allein erklärt noch
nicht die ganzen Gesetze und Zwänge,
die mit der formalen Ehe einhergehen. 

Die Vielfalt an nicht-
monogamen Beziehungsformen,
die die Geschichte kennt waren
meistens Polygynie. Also ein Mann
hatte mehrere Frauen. Ist es dazu
nicht ein Fortschritt, dass sich die
Ehe, mit gesetzlicher Gleich-

stellung von Mann und Frau
durchgesetzt hat?

Dieser Aspekt taucht heute wieder
vermehrt in Diskussionen als Anti-
islamistische Argumentation auf.
Polygynie war und ist die in den
meisten Kulturen praktizierte Bezieh-
ungsform. Das es bei uns anders ist,
hängt viel mit der öko-nomischen,
kapitalistischen Entwicklung zusam-
men. Patriarchal geprägt sind die
meisten Ehemodelle; Monogamie ga-
rantiert ebensowenig wie Polygamie
gleichberechtigte Beziehungen.

Was hat die Ehe mit dem
Kapitalismus zu tun?

In der Ehe spiegelt sich oft ein
typisch kapitalistisches Denken
wieder. Die Frau gehört dem Mann.
Das kapitalistische Besitzdenken wird
auf Frauen übertragen. Das erklärt
vielleicht auch ansatzweise das
Phänomen der Eifersucht.

Die 68erInnen verstanden deshalb
wohl auch ihre polygamen Lebens-
formen als praktizierte Kapitalismus-
kritik. Es gibt aber auch die
gegenteilige Argumentation, die
besagt, dass nicht-monogame Bezieh-
ungen aus neoliberaler Sicht, eigent-
lich viel besser für den Kapitalismus
sind. Offene Beziehung, mehrerer
PartnerInnen, Fernbeziehung kom-
men der Wirtschaft, die Flexibilität
will, sehr entgegen.  

Was ist falsch an dem Ideal der
einen einzigen, ewigen, roman-
tischen Liebe?

Ich möchte nicht sagen, dass
irgendwelche Gefühle falsch sind, aber
Liebe funktioniert nicht über

Amtswege. Auch das Ideal dieser
romantischen Liebe ist nicht vom
Himmel gefallen oder in Stein
gemeißelt. Es ist kulturell, gesell-
schaftlich geprägt und kann sich auch
wieder ändern. Deshalb ist es so
wichtig, es nicht als natürlich
darzustellen. Es ist einfach nicht für
jeden gültig, nur weil es gerade der
gesellschaftlichen Norm entspricht.

Was wir wollen ist aber eine freiere
Wahl und nicht eine Norm durch eine
andere ersetzen. Wir müssen einfach
akzeptieren, dass Menschen nicht alle
auf dieselbe Art ticken und deshalb
jedem/r, das für ihn/sie beste
Beziehungsmodell ermöglichen.

Widerstand gegen die Tradition
erscheint aber wie immer schwer:
Frauen, die sich daran nicht halten
sind Schlampen, Männer patriar-
chalische Machos. Was tut die
nicht-monogame Bewegung  um
diesen Vorurteilen zu entgegnen?

Man hat zum Beispiel den Begriff
„Polyamory“ geschaffen. Die
Betonung auf „Liebe“, wehrt sich
gegen den Vorwurf des reinen
hedonistischen Herumvögelns.

Polygynie, Polyamory, BDSM,
Nicht-Monogamie. Woher kommt

Jenseits  der Ehe
Queerforscher Robin Bauer im Gespräch

Robin Bauer ist ein nicht-monogam
lebender, BDSM praktizierender,
queer schwuler Transmann. Er
arbeitet derzeit an seiner Promotion
in der Soziologie zu queeren BDSM
Praktiken und Communitys. Er
unterrichtet Queer Studies an der
Universität Hamburg. Darüber hinaus
engagiert er sich für das Entwerfen
queerer Räume und Politiken. 
Infos:  http://queersm.gmxhome.de/
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dieses Bedürfnis immer neue
Begriffe zu schaffen?  

Wir versuchen die Begriffe gezielt
zu besetzen, um damit Vorurteilen zu
begegnen und verschiedene Formen
von zwischenmenschlichen Bezieh-
ungen bekannt zu machen und so
unsere eigene Praxis darstellbar zu
machen.

Widerspricht das nicht dem
Queer-Ansatz, mit
dem dieses Schubla-
dendenken für Ge-
schlechter und sexu-
elle Identitäten kriti-
siert wird?

Klar, mit jedem
neuen Begriff schafft
man neue Probleme,
schließt wieder Leute
aus und schafft neue
Normen. Doch auf der
anderen Seite würde es
in dem Moment, wo wir
sagen, „wir sind alle
gleich, es gibt keine
festen Geschlechter“
sehr schwer, Macht-strukturen zu
benennen. Das ist ja ein
Grunddilemma der Queer Theorie.
Wenn man sagt, wir sind alle queer,
kann man eben nicht mehr darüber
reden, dass der eine angemacht wird,
wenn er seineN PartnerIn auf der
Straße küsst und eine andere Person
eben nicht. Ohne Begriffe kommt man
nicht aus, wenn man Sachen zu
benennen versucht. 

In wie weit gehören ver-
schiedene Arten seine Sexualität
auszuleben in die öffentliche
Debatte und die Politik? Ist das
nicht Privatsache?

Es ist nicht so einfach, Sex und
Beziehungen nur zur Privatsache zu
erklären, weil es eben massiv durch
die Politik, die Gesetzgebung reguliert
und eingeschränkt wird.

Wie stellst du dir eine
öffentliche Debatte vor?

Es ist erstmal nötig, eine breite
Diskussion zu führen, was die Ehe ist
und was alles damit verbunden ist. Mit
dem neu geschaffenen Bewusstsein,
könnte mensch vielleicht endlich den
ganzen Vorurteilen und Ängsten
entgegentreten. Was soll denn so
schlimm daran sein, dass zwei Frauen
oder zwei Männer oder eine Gruppe

Erwachsener ein Kind groß ziehen?
Außerdem muss auf jeden Fall

weiter geforscht werden, um ein
realistischeres Bild alternativer Bezieh-
ungsformen zu publizieren.

Naja, und dann sollte man die Ehe
abschaffen.

Hat CSU Politikerin Gabrielle
Pauli mit ihrem Vorschlag die Ehe
auf sieben Jahre zu begrenzen den
ersten Schritt für eine solche
Debatte getan?

(lacht) Es ist insofern eine
interessante Initiative, weil es zeigt wie
weit die Zweifel an der Einzigartigkeit
der Ehe voran geschritten sind. Dass
die Utopie nichts mit der Wirklichkeit
zu tun hat. Allerdings war das wohl
einfach nur eine provokative These.
Wir sollten ernsthafter an das Thema
rangehen. Die Ehe auf diese Art zu

reformieren kann keine Lösung sein.
Stattdessen sollte die Ehe auf ein
religiöses oder sonst wie motiviertes
Ritual beschränkt werden, für
diejenigen, die das wollen. Rechtlich,
ökonomisch gehört die Ehe
abgeschafft und stattdessen sollten
rechtliche Absicherungen an den
realen Bedürfnissen der Menschen
orientiert werden: 

Die größtmögliche Freiheit für die
Wahl der Beziehungsform. Auch die

eingetragenen Lebens-
partnerschaften für Ho-
mosexuelle sind kritisch
zu sehen: Sie weiten
einen Teil der Eheprivi-
legien nur auf eine wei-
tere kleine Gruppe aus
und werden so dem
Anspruch auf größt-
mögliche Freiheit für die
Wahl der Beziehungs-
form nicht gerecht.

Wie reagieren dei-
ne wissenschaftlichen
KollegInnen auf deine
Forschung?

Ich habe mir ein Nischendasein
eingerichtet und tausche mich in-
zwischen wenig mit Leuten aus dem
Mainstream aus. Kontakte bestehen
eher zu Leuten, die auch in „Randbe-
reichen“ forschen.  Leider kommt an
deutschen Unis kritische Sozialwissen-
schaft immer mehr aus der Mode.
Kritische ForscherInnen werden Op-
fer von Verteilungskämpfen. Genugtu-
ung gibt mir allerdings das Interesse
der StudentInnen: In diesem Semester
hatte mein Seminar mit die besten
Anmeldezahlen. 

Vielen Dank für das Gespräch.

Christoph Müller,
21, studiert Sozial-
w i s s e n s c ha f t e n .
Beim Interview be-
gleitete ihn Ole.

Während des Gesprächs im Café Gnosa, DEM Lesbischwul Café in HH

Buchempfehlung:
Mehr als eine Liebe. Polyamouröse Beziehungen.
Méritt, Wöhrmann, Schefzig (Hg.) Orlando Verlag, VK: € 17,50



Freud
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V O N G W E N B U T T E R S A C K

Die Psychoanalyse ist ein Versuch,
Zugang zu dem Unterbewussten zu
erlangen. Auf diesen Erkenntnissen
aufbauend kann sie als Therapie
wirken, in dem das Unterbewusste zur
Nachvollziehung bzw. zur Heilung von
psychischen Krankheiten herange-
zogen wird.
Um zu einem Ergebnis solcher
Untersuchungen zu kommen, ist es un-
abdingbar sowohl die „Kranken“ (von
der Norm abweichenden) als auch die
„Gesunden“ in diese einzubeziehen,
um zu einem allgemeingültigen Schluss
gelangen zu können.
Freud entdeckte durch seine
psychoanalytischen Forschungen als
erster die Bedeutung der kindlichen
Sexualität und deren Bedeutung für das
spätere Sexualleben. Er stellte zudem
fest, dass die Anlagen zu sog.
„Perversionen“ oder Neurosen ur-
sprüngliche und allgemeine sind, die
allen Menschen (wenn auch variiert)
inne wohnen. Aus diesen Perversionen
entsteht das spätere Sexualverhalten,
welches jedoch im Laufe des „Erwach-
sen werdens“ von organischen Verän-
derungen sowie von psychischen
Hemmungen beeinflusst wird.

Schon seit der Geburt haben Kinder
Keime von Sexualtätigkeit. Die
Blütezeit der infantilen, objektlosen,
Sexualität findet zwischen dem 2. und
5. Lebensjahr statt. Nach dieser Phase
tritt die Latenzzeit ein, in welcher die
Produktion sexueller Energie in nicht-
sexuelle Energie, wie z.B. für soziale
Gefühle und den Aufbau von sexuellen
Schranken umgewandelt wird. 
In der Pubertät ordnen sich alle,

während der Kindheit noch aus
verschiedensten Quellen entspringen-
den Sexualerregungen, dann der
Genitalzone unter und es tritt der
Prozess der Objektfindung ein,
welcher massiv durch die sexuellen
Neigungen des Kindes zu seinen Er-
zieherInnen beeinflusst wird. Eine
während der Latenzzeit aufgebaute
Inzestschranke verhindert sexuelle
Beziehungen zu diesen, jedoch sind die
Sexualobjekte eben genannter Bezugs-
personen in physiologischer und cha-
rakterlicher Hinsicht ähnlich. 

Diese natürlichen Prozesse können
gestört werden, bspw. durch sexuelle
Interaktionen in der Latenzzeit oder
durch sexuellen Missbrauch. Dies führt
in vielen Fällen zu der Herausbildung
oder Profilierung von „Perversionen“.
Dies kann z.B. Pädophilie sein,
Nekrophilie, Exhibitionismus oder
Voyeurismus, Sadismus oder
Masochismus, welche, wie oben schon
angedeutet, schon seit frühester
Kindheit im Unterbewusstsein vor-
handen ist, aber erst durch Störungen
während der Bildung des Sexuallebens
„zu Tage gefördert wird“.
Werden diese Perversionen unter-
drückt, bilden sich Neurosen aus, diese
sind entweder Zwangshandlungen
oder Psychosen, deren Ursache im
Unterbewusstsein verschüttet und für
das Individuum selbst nicht
identifizierbar sind.
Die dritte Möglichkeit der Kompen-
sation von Störungen während der
Latenzzeit ist eine Umwandlung der
übermäßigen sexuellen Energie  in
intellektuelle Energie, also eine
Herausbildung von überdurch-
schnittlicher Intelligenz.  

Zwar nahm Freud  von politischen
Interpretationen seiner Unter-
suchungen Abstand und schloss  nach
Politisierungsversuchen seiner Lehre
durch Wilhelm Reich oder Otto Gross
ebendiese sogar vom psychoana-
lytischen Kreis aus. Jedoch ist sein
kultureller Einfluss festzuhalten, dass
durch die Psychoanalyse die
Bedeutung des Individuums und die
Bedeutung der (auch kindlichen)
Sexualität deutlich zunahm.
Sex ist nicht nur Fortpflanzung,
sondern eine wichtige Voraussetzung
für das psychische Wohlergehen aller
Individuen und verlangt nach
Auslebung!

Gwen, 17, kommt aus Braunschweig
und kann die Tatsache der

frühkindlichen (na-
türlich autoerotisch-
en) Sexualität auf-
grund ihrer Arbeit im
Kinderheim durchaus
bestätigen.

Die Entdeckung der individuellen Sexualität durch die
Psychoanalyse



V O N K E V I N &  M A R I U S

Für viele Menschen ist Homosexu-
alität heute normal. Aber wo sind die
Schwulen eigentlich? Im Alltag haben
wenig Menschen mit ihnen Kontakt,
noch weniger mit Lesben.  Das ist
wohl auch der Grund, warum sich 79
% der Deutschen laut Emnid-Umfra-
ge einen schwulen Kanzler vorstellen
können, aber Probleme damit haben,
wenn der eigene Sohn sich  outet.
Interessant wäre allerdings ein Staats-
besuch dieses Kanzlers mit Lebensge-
fährten nach Saudi-Arabien.

Erheblich zu dieser entspannten
Haltung im Land hat das Lebenspart-
nerschaftsgesetz der rot-grünen Bun-
desregierung beigetragen. In Nieder-
sachsen hört mensch oft, dass es  so
wenig Schwule und Lesben gäbe, da
brauche Mensch sich nicht mit
beschäftigen. Stimmt das? Irgendwie
schon, denn in Niedersachsen spielt
sich schwules Leben oft nachts auf
Parkplätzen ab, wo dann Familienvä-
ter ihren versteckten Neigungen
nachgehen. Junge Menschen, die offen
leben wollen, tun dies lieber in  Groß-
städten. Ein Coming-Out ist oft der
Fall, wenn mensch dann nicht mehr zu
Hause wohnt, da mensch so Anfein-
dungen aus seinem  Umfeld entgeht. 

Warum Schwule lieber in
Großstädten leben

Was aber zieht Schwule und
Lesben in Großstädte?  Es ist das
faszinierende Eintauchen in eine
Parallelgesellschaft. Ja, wir haben
Parallelgesellschaften in diesem Land.
Für viele Schwule ist es unglaublich
beruhigend, eine Wohnung in einem
schwulen Stadtteil wie St. Georg oder
Schöneberg zu mieten, einen

schwulen Latte Macchiato im
schwulen Café zu trinken, in
schwule Clubs zu gehen, im
schwulen Buchhandel zu kaufen
oder sich von einem schwulen Arzt
behandeln zu lassen. Das hat erstmal
alles gar nicht damit zu tun, das
mensch es darauf anlegt, viel Sex in
dieser Umgebung zu haben. MANN
fühlt sich sicher in seiner
Community.  Mit der Zeit baut
mensch sich dann ein Netzwerk auf.
Eine solche Schwule Infrastruktur
gibt es in vielen Großstädten. Das
führt bis hin zu schwulen
Urlaubsdestinationen wie Gran
Canaria oder Mykonos. Auch
bestimmte Berufe werden lieber
ergriffen als andere. Oder habt ihr
schon mal einen heterosexuellen
Verkäufer bei H&M gesehen? 

Gibt es wirklich eine schwule
Parallelgesellschaft?

Gerne würde ich hier auch der
Fläche Rechnung tragen. Dort spielt
sich nur leider kaum was ab. In
Braunschweig gibt es nur eine
schwule Kneipe, vorwiegend von
Männern weit jenseits der 40 besucht.
Es gibt aber sehr wohl Jugendgruppen
und Beratungsangebote. So bietet die
Initiative „Hin und Wech“
Beratungsgespräche in der ganzen
Region an, um gerade jungen
Schwulen zu helfen, die sich oft
vollkommen alleine fühlen. Ähnliche
Initiativen gibt es im ganzen Land,
wenn auch bisher nur sehr dürftig
ausgebaut. 

Ihr fragt euch nun wahrscheinlich
warum MANN sich abkapselt. Es gibt
weiterhin regelmäßig Übergriffe in
Niedersachsen, aber auch im
scheinbar sicheren Biotop der
Metropolen. In Hamburg St. Georg

baut sich ein Hass auf, der vor allem
von radikal islamischen Menschen
getragen wird. Deshalb ist es wichtig,
Homosexualität offen zu leben, um
den Menschen klar zu machen, dass
sie etwas normalesist. Sich küssende
Männer und Frauen müssen zum
Straßenbild gehören und auch Kinder
sollen das ruhig mitbekommen. Noch
wichtiger ist es, auf dem Teppich zu
bleiben und nicht in die
Parallelgesellschaft abzurutschen,
Freundschaften nur noch über
GAYROMEO zu pflegen. Natürlich ist
es schön und macht auch Spaß, sich
darin zu bewegen.Jedoch verhindert
ein Rückzug in heterofreie Zonen
letztlich eine Normalisierung.

Eine äußerst wichtige Frage bleibt
unbeantwortet: Was ist mit Lesben?
Leider dominieren die Männer auch
die Homo-Szene, „Lesben-Locations“
oder Events sind noch seltener, beim
CSD fallen sie kaum auf. Ergo: Artikel
gesucht! Mensch wird gespannt sein. 

Kevin & Marius
trinken gerne
schwulen Cappu-
ccino. 
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Schwule Parallelgesellschaft
Warum Homosexualität normal, aber nicht öffentlich ist



V O N M A X I M I L I A N P L E N E R T

Verglichen mit der Generation
unserer Eltern leben wir im
Schlaraffenland der Informationen.
Früher besaßen Eltern und
LehrerInnen - sprich Erwachsene - ein
gewisses Monopol auf Informationen
rund um das Thema Sex. Heute
braucht einE JugendlicheR im Prinzip
nur wenige Klicks, um sich bei
Wikipedia oder auf den Seiten der
Bundeszentrale für gesundheitliche
Aufklärung (BzgA) umfassend zu
informieren. Aber auch wenn sich die
meisten irgendwie aufgeklärt fühlen,
ist die Unsicherheit bei konkreten
Fragen trotzdem groß.

Elternhaus und Schule

Sexualaufklärung findet heute
immer noch primär im Elternhaus
statt. Die zweite tragende Säule stellt
die Schule da – gerade für Jugendliche
bei denen die Eltern aus
unterschiedlichsten Gründen nicht als
AnsprechpartnerInnen fungieren. Das
vermittelte Wissen besteht primär aus
Informationen zur Biologie (biolo-
gische Entwicklung in der Pubertät,
Schwangerschaft etc.) und Verhütung.
Die sozialen Aspekte der sexuellen
Entwicklung werden häufig, aber
immer noch zu selten, angesprochen.
Themen wie Homosexualität, Porno-
grafie oder Selbstbefriedigung werden
heute noch unter "Tabu" abgelegt und
sowohl im Elternhaus als auch im
Unterricht nur in Ausnahmefällen
bzw. gar nicht angesprochen. Hier
stellt das Internet eine Möglichkeit dar,
sich zu diesen Sachverhalten passiv
wie aktiv zu informieren und anonym
mit Gleichgesinnten zu kommuni-
zieren. Von besonderer Bedeutung ist

dies beispielsweise für bi- oder
homosexuelle Jugendliche aus dem
ländlichen Raum. 

Wissenslücken und
Problemfelder

Echte Mängel in der Aufklärung
hängen oft mit dem sozialen
Hintergrund und dem Zusammen-
fallen von mehreren Faktoren
zusammen: Ein problematisches
Elternhaus vermindert nicht nur
die häusliche Aufklärung, sondern
sorgt zudem für schlechtere
Bildungsvorrausetzungen und
reicht die Aufgabe der Eltern an
das Lehrpersonal weiter. Ebenfalls
ist die Kompetenz im Umgang mit
dem neuen Mediun zu wenig
vorhanden. Es ist somit nicht
verwunderlich, dass ein klarer
Zusammenhang zwischen dem
Problem keine Vertrauensperson
für sexuelle Fragen zu haben und
dem Bildungsstand gefunden wurde.
Unge-nügende Aufklärung in Schule
und Familie ist immer noch ein Haupt-
grund für Schwangerschaften bei Min-
derjährigen und damit ein erhebliches
soziales Risiko. 90% der Jugendlichen
kommen in den Genuss von Sexualer-
ziehung in der Schule. Fatalerweise
erhält von den restlichen 10% mehr
als die Hälfte keine vernünftige
Aufklärung im Elternhaus. Neben der
Frage wie gut Jugendliche informiert
sind, ist es ebenfalls interessant nach
ihrem Bewusstsein für Probleme und
Risiken zu fragen. Beim Thema
Nichtverhütung sind die beiden
häufigsten Begründungen "es kam zu
spontan" und "es wird schon nichts
passieren". Immerhin 12 bzw. 10%
haben beim ersten bzw. letzten Mal
nicht oder unsicher verhütet. Gerade
weil zur Sensibilisierung bzgl. der

Krankheit AIDS gesamtgesellschaftlich
viel beigetragen wird, ist es bemer-
kenswert wenn 20% der Befragten
mit mehreren SexualpartnerInnen im
letzten Jahr angeben, nie Kondome
genutzt zu haben oder keine Erfah-
rung mit Kondomen zu haben. 

Kleiner Selbsttest

Was tue ich nach ungeschütztem
Sex gegen eine ungewollte
Schwangerschaft oder eine HIV
Infektion? Bin ich HIV negativ oder
vertraue ich nur darauf? Nach
welchem Zeitraum ist ein HIV Test
sicher? Das Risiko, dass derDie
PartnerIn unbewusst oder heimlich
infiziert ist, mag noch so klein sein,
aber die Gefahr heißt AIDS. 

Maximilian Plenert (25) studiert
Physik an der Universität Heidel-
berg und seinen Eltern durch früh-

zeitiges Lexikastudium
das Informations-
monopol entrissen. In
der GJ koordiniert er
das Fachforum Dro-
genpolitik.
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Was ich nicht weiß...
Sexuelle Aufklärung im Jahr 2006

Quelle: Jugendsexualität - Repräsentative Wiederholungsbefragung von 14-
bis 17-Jährigen und ihren Eltern 2006, BZgA 



V O N K A R I N A B A A L M A N N

Sex ist überall - es scheint, dass
„Sex sells“ unsere Medien regiert.
Doch regiert er auch uns? 

Sex. Was heißt hier eigentlich Sex?
Schönheit, Anziehung, Attraktivität,
viel gehört dazu. Und alles ist so
allgegenwärtig, dass wir es häufig gar
nicht mehr wahrnehmen. Vielleicht
sind wir abgestumpf. Vielleicht aber
berührt uns Sex unbewusst mehr als
wir denken und selbst bemerken.
Vielleicht hat er mehr Einfluss auf uns
als wir es je zugeben würden. Steuert
Sex unbewusst unser Verhalten?
Soviel wie über Anziehung schon
philosophiert und erzählt wurde, sind
wir doch heute an dem Punkt
angelangt, an dem die grundlegenden
Zusammenhänge in unserem Körper
chemisch untersucht werden. 

Emotionen sind nichts
anderes als Nervenstränge

So analysieren wir mit viel
Intelligenz und Logik genau den Teil
des Körpers, der Quelle dieser Logik
ist: unser Gehirn. 100 Milliarden
Nervenzellen sind es, die unser
Gehirn mit einer Masse von 1,5
Kilogramm zum größten Sexualorgan
unseres Körpers machen. Es steuert
Erregung, Emotionen und Lust,
organisiert die Hormonsteuerung
unseres Körpers und eben auch unser
Verhalten. Noch interessanter wird
es, untersuchen wir, wo genau sich all
dies in unserem Hirn abspielt. Der
Gehirnforscher und Psychologe Serge
Stoleru vom Bicêtre-Krankenhaus in
Paris fand heraus, dass es unser
Limbisches System ist, dass bei
Erregung besonders aktiv wird. Das

sexuelle Zentrum liegt damit genau in
der Hirnregion, die auch für
zielgerichtetes Verhalten zuständig
ist. Jede emotionale Reaktion ist so im
Prinzip genau durchdacht. Der
eigentliche Sex wird damit nur zum
Schlusspunkt einer langen Kette von
Vorbereitungen, die über die Sinne
übertragen, im Gehirn verarbeitet,
schließlich die Kontrolle über den
ganzen Körper übernehmen. Und all
das unbewusst. Denn unser
Limbisches System ist letzten Endes
nichts weiter als von Hormonen
gesteuert. Wird unser
Verhalten also durch Reize
einer Person auf die wir
treffen jederzeit unbewusst
beeinflusst? 

Attraktivität sells

Leider ist wenig über
konkrete Zusammenhänge
bekannt. Experimentelle
Studien der
Marketingexperten Claus
Ebster und Heribert Reisinger vom
Lehrstuhl für Marketing der
Universität Wien aber haben
nachgewiesen, was schon lange
vermutet wurde: Wir verhalten uns
anders und reagieren in anderer
Weise, wenn wir auf gutaussehende
Menschen treffen. So kaufen wir
attraktiven Personen, (deren
Aussehen nicht zu weit über dem
durchschnittlichen Schönheitsideal
liegt) eher etwas ab. Sie werden von
uns unbewusst automatisch als
wesentlich vertrauenswürdiger und
kompetenter eingeschätzt. Sex
beeinflusst uns also definitiv. Die
Frage die bleibt ist jedoch, wie weit
dieser Einfluss geht. Die Forschung ist
noch nicht weit genug

vorangeschritten, um die
verworrenen Vorgänge unseres Hirns
zu durchschauen. Nicht abschließend
geklärt ist beispielsweise die Rolle der
Geschlechter. Studien haben ergeben,
dass wir Anziehung anscheinend
vollkommen unabhängig von
Geschlecht und sexueller Ausrichtung
empfinden können. So stellte Kinsey
im Laufe seiner Studien fest, dass
90%-95% der Bevölkerung bisexuell
sind und weitere sexuelle
Ausrichtungen eher von den
Gesellschaften geprägt. Es schint also

so vielfältig die Reize, so vielfältig auch
ihre Einflüsse auf uns und unser
Verhalten . So erklärte Kinsey: „Die
lebendige Welt ist ein Kontinuum in
allen ihren Aspekten. Je eher wir uns
dessen in Bezug auf menschliches
Sexualverhalten bewusst werden,
umso eher werden wir zu einem
wirklichen Verständnis der Realitäten
gelangen.“ 

Karina Baalmann, 21,
studiert Public
Relations in Han-
nover und ist für
den LaVo in der
IGEL-Redaktion
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Ist Sex nicht viel mehr als nur Sex?
Über die Wirkungsweisen des Sex

Mann gleich Frau oder Frau gleich Mann?



„Es droht ein Krieg der
Generationen.“ (Frank Schirrmacher).
Solche und ähnliche Untergangs-
szenarien bestimmten größtenteils die
hysterische und dogmatische, öffent-
liche Diskussion zur demographischen
Entwicklung. Es ist Zeit die Debatte zu
versachlichen. Drei Determinanten be-
stimmen generell die Bevölkerungs-
zahl: Die Lebenserwartung, die Gebur-
tenrate und der Saldo der Zu- und
Abwanderung. In der 11. koordinier-
ten Bevölkerungsvorausberechnung
hat das Statistische Bundesamt insge-
samt 15 verschiedene Varianten und
Modelle für das Jahr 2050 aufgestellt.
2050? Noch ganz schön lang hin. Das
Amt betont selber, dass diese Progno-
sen veränderbar und beeinflussbar
sind. Wer hätte 1960 bei einer Prog-
nose über die demographische Ent-
wicklung von heute schon folgende
Einflussfaktoren berücksichtigen kön-
nen: Die Erfindung der Anti-Baby-Pille,
die Emanzipation der Geschlechter
oder die Aufnahme der Spätaussiedler-
Innen aus Osteuropa.

Wohlstand für Alle!

Anstatt sich darüber zu freuen, dass
der medizinische Fortschritt den Men-
schen ein längeres und gesünderes Le-
ben ermöglicht, malen neoliberale A-
pologeten ein Zusammenbrechen der
Sozialsysteme an die Wand. Klar ist: die
derzeitige Finanzierung des Sozial-
staats ist nicht zukunftsfähig. Eine
nachhaltige und sozial gerechte Konso-
lidierung der sozialen Sicherungssys-
teme würde auch die Einkommen der
Besserverdienenden durch die deut-
liche Erhöhung der Beitragsbemes-
sungsgrenze und die Abschaffung  der

Versicherungspflichtgrenze stärker
berücksichtigen. Ferner würden beim
Konzept der BürgerInnenversicherung
alle Einkommen, nicht nur die aus
Erwerbsarbeit, zur Finanzierung der
Sozialsysteme herangezogen.  

Arm im Alter? Das ist eine soziale,
keine demographische Frage. Denn
grundsätzlich ist festzuhalten, dass der
erwirtschaftete Wohlstand pro Kopf
weiter unabhängig von der demogra-
phischen Entwicklung um ca. 1,5% -
1,7% pro Jahr wachsen wird. Außer-
dem steigt die Arbeitsproduktivität
nach den noch eher vorsichtigen Prog-
nosen der Rürup-Kommission jährlich
um 1,8% an. Innerhalb von 50 Jahren
addiert sich das auf eine Zunahme von
140%. Das heißt, für den Wohlstand
den heute 2,4 ArbeitnehmerInnen er-
wirtschaften, reicht 2057 die Arbeits-
leistung einer Person alleine aus. 

Gleichberechtigung jetzt!

1,4 Kinder. Mit dieser scheinbar
bedrohlich wirkenden Geburtenrate
pro Frau liegt die Bundesrepublik zwar
im europäischen Durchschnitt, aber
deutlich unter der Rate von 2,1, die ein
Erhalten der Bevölkerungszahl garan-
tieren würde. Konservative Ideolog-
Innen von vorgestern werben fernab
jeder Realität für die Verbannung der
Frauen an Herd und Kinderbett. An
Männer denkt dabei fast keineR. Ein
großer Fehler. Denn europaweit dort,
wo die Gleichberechtigung der Ge-
schlechter und die Frauenerwerbs-
quote am größten ist, sind auch als
Nebeneffekt die Geburtenraten am
höchsten. Die skandinavischen Staaten
oder Frankreich realisieren das z.B.
durch eine flächendeckende hochqua-

litative Kinderbetreuung oder mehr
Teilzeitarbeitsmöglichkeiten für beide
Geschlechter. Jedoch sollte bei der
Forderung nach mehr Kindern eigent-
lich klar sein: Kinder sind keine Wirt-
schaftsfaktoren. Jedes Kind ist auf seine
ganz individuelle Art einzigartig.

Macht die Tore auf!

Die Möglichkeit die Bevölkerungs-
zahl durch eine höhere Zuwanderung
konstant zu halten, wird in der Debatte
kaum erörtert. Doch bei der jetztigen
Geburtenrate und einer Zuwanderung
von jährlich circa 0,37% – 300.000
Menschen – würde die Bevölkerungs-
zahl nahezu stabil bleiben. Sicher, Inte-
gration ist kein Kindergeburtstag. Der
Mob von Mügeln oder die Fälle der
Ehrenmorde zeigen das. Doch Multi-
Kulti geht, wenn alle mit anpacken,
Diskriminierung abbauen und mitei-
nander für eine vielfältige, freie und
solidarische Gesellschaft streiten.

Natürlich sollte die Veränderung in
der Altersstruktur kritisch begleitet
werden. Doch ohne dabei in Hysterie
zu verfallen und die Generationen ge-
geneinander aufzuhetzen. Die Privati-
sierung der Sozialsysteme und die
Rückkehr zur Hausfrauenehe taugen
allerdings nicht zur Problemlösung,
sondern sind Teil des Problems. Nur
durch sozial gerechte und emanzipa-
tive Reformen ist die demographische
Entwicklung erfolgreich steuerbar.

S v e n - C h r i s t i a n
Kindler, 22, ist
Sprecher der GJN.
Er möchte nie 30
werden. 
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Ein kritisches Plädoyer für mehr
Sachlichkeit in der Demographie-Debatte.

Hilfe, wir werden älter!
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V O N M A R C U S B L U M T R I T T

Kühe, Schweine, Landluft – das
klingt erstmal wenig spektakulär nach
tiefster, niedersächsischer Provinz.
Und obwohl es tatsächlich nicht ganz
einfach war, mit öffentlichen Verkehrs-
mitteln dorthin zu kommen, fanden
auch etliche JournalistInnen – ob von
der taz nord, dem NordWest Radio
oder der Rotenburger Rundschau –
zwischen dem 21. und 23. September
den Weg ins beschauliche
Waffensen. Der Grund für diesen
ungewöhnlichen Presseauflauf lag
aber nicht etwa daran, dass sich
beim lokalen Erntedankfest in der
Nachbarschaft von „Worthmann’s
Hof“ Berichtenswertes ereignete,
sondern natürlich am
Herbstkongress der GRÜNEN
JUGEND Niedersachsen. 

„Ökologischer Lebensstil –
Modeerscheinung oder Lebensphi-
losophie?“ lautete das Schwerpunkt-
thema, über das mehr als 50
junggrüne Aktive aus ganz
Niedersachsen ein Wochenende lang
lebhaft diskutierten. Spannende
Workshops zu den Themen Vegeta-
rismus - Veganismus, Erneuerbare
Energien und junggrüne Umweltbewe-
gung standen ebenso auf dem Pro-
gramm, wie eine kontroverse
Podiumsdiskussion über „Öko und die
Medien“. 

„Oh GJN, bist mein Verband" 

Am Samstagabend gab es vor den
Neuwahlen zum Landesvorstand und
der IGEL-Redaktion zahlreiche Verab-
schiedungen – noch mal auch in diesen
Zeilen: DANKE an alle, die sich in den
vergangenen Jahren und Monaten in

diesen Gremien engagiert haben!
Besonders emotional fiel der Abschied
für Helge aus – 10 Jahre aktiv in der
GRÜNEN JUGEND, davon über 3
Jahre im Landesvorstand und ab
Februar dann (hoffentlich) unser jung-
grüner Abgeordneter im Landtag…die
Rührung zu seinem LaVo-Abschied war
ihm jedenfalls ganz besonders deutlich
anzumerken und im Laufe des
Samstagabends brachte Helge die
Verbundenheit zu seiner politischen
Heimat immer wieder hymnisch zum

Ausdruck: „Oh GJN, bist mein Verband
– und du wirst es auch für immer
bleiben – denn ganz egal, was auch
geschieht – ich werde immer bei dir
sein!“ trällerte er ein ums andere Mal. 

“ L e b e n s p h i l o s o p h i e
ökologisches Bewusstsein”

Nach so viel Emotionalität und
einer fetten Party am Samstagabend
(inklusive Flashmob beim erwähnten
Erntedankfest ;-)) ging es dann am
Sonntagmorgen politisch weiter. Nach
konstruktiver Debatte und zahlreichen
Änderungsanträgen wurde der Leit-
antrag „Lebensphilosophie ökolo-

gisches Bewusstsein – Für ein nach-
haltiges Konsumverhalten“ mit großer
Mehrheit beschlossen. Darin fordern
wir konkrete Schritte, um ein nach-
haltiges Konsumverhalten in allen
Lebensbereichen durchzusetzen. Da-
für sollen die Rechte der Verbraucher-
Innen gestärkt werden und die poli-
tischen Rahmenbedingungen für eine
ökologische und soziale Produk-
tionsweise geschaffen werden. 

Auch dem grünen Landtagswahl-
programm haben wir unseren Stempel

aufgedrückt. So haben unsere
auf der LMV verabschiedeten
Ideen – das Wahlalter bei
Landtags- und
Kommunalwahlen auf 14 Jahre
abzusenken und eine
Vermögens-steuer zur
Finanzierung sinnvoller
Investitionen für Bildung,
Ökologie, Kultur und Soziales
einzuführen – wenige Wochen
später in Oldenburg beim
Landesparteitag der Grünen
den Weg ins Wahlprogramm
gefunden. Jetzt müssen wir nur

noch am 27. Januar die Landtagswahl
gewinnen und dann können unsere
junggrünen Ideen niedersächsische
Wirklichkeit werden! 

Bei unserem Abschied am
Sonntagnachmittag strahlte übrigens
nicht nur die Septembersonne, son-
dern auch darüber hinaus gab es Grund
zur Freude: Auf vielen Ortsschildern
stand nun nämlich nicht mehr
Waffensen, sondern Friedensen :-) 

Marcus, 26, wohnt
jetzt in Linden, freut
sich darüber und
klettert gerne auf
Windkraftanlagen.
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Blumenkinder im Grünen
Landesmitgliederversammlung auf dem Dorfe 

Frieden gestiftet in Waffensen
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V O N J A N K O M A R K L E I N

Auf der Strasse begegnen mir die
Menschen mit einer erfrischenden
Ehrlichkeit: „Some money for beer,
please?“ Der immer gleiche Punk, an
der immer gleichen Stelle, gegenüber
von meiner Wohnung. Politisch hat er
es in Polen nicht leicht, auch nicht
jetzt, nachdem vor einer Woche die
wirtschaftsliberale Platforma
Obywatelska (Bürgerplattform) gegen
die konservative Prawo i Sprawied-
liwosc (Recht und Gerechtigkeit) der
Brüder Kaczynscki die Wahlen
gewonnen hat. Ich bin in Olsztyn,
einer 200000-Einwohner-Stadt im
Nordosten Polens, nicht weit entfernt
von den Grenzen zu Litauen und
Russland. Zusammen mit Menschen
aus Frankreich, Spanien und Portugal
werde ich das nächste Jahr als
Europäischer Freiwilliger in einer
Multimediabibliothek arbeiten,
Deutsch-Sprachcafés und einen
Schachclub leiten. Jeden Morgen
knistert der gleiche Chorgesang durch
die Boxen meines Radioweckers.
Kurz darauf spricht eine monotone
Männerstimme. Einzelne Worte kann
ich verstehen: „Maria“, „Jesus“, „Ka-
tholikiem“, gelegentlich (in einem ab-
fälligen oder ängstlichen Ton) „homo-
sexual“. Jeden Morgen erwache ich
mit „Radio Maria“, bei dem laut
Deutschlandfunk Antisemitismus und
Fremdenfeindlichkeit zur Grundaus-

stattung gehören. Es ist einer der
meist gehörten Sender des Landes,
der vor zwei Jahren durch seine
einseitige Propaganda den Brüdern
Kaczynscki massgeblich zur Machter-
greifung verholfen hat. Doch über 70
% seiner Hörerinnen und Hörer sind
im Rentenalter. Die Zukunft sieht
anders aus. Wenn mein Radiowecker
mal nicht anspringt, dann weckt mich
das Glockenläuten vor meinem Fen-
ster, vor allem Sonntags ist es kaum zu
überhören, denn dann werden stünd-
lich Gottesdienste gefeiert. Über
95% der polnischen Bevölkerung ist
katholisch, 70% praktizierend. Viel-
leicht liegt es auch an den katho-
lischen Dogmen, dass die meisten
Menschen hier spätestens nach Ab-
schluss eines Studiums heiraten. In ei-
nem Kiosk sehe ich auf dem Verkaufs-
tresen Marienstatuen liegen. Doch
daneben Kondome. Denn zwischen
Katholizismus und Radio Maria liegt
ein himmelweiter Unterschied, im
wahrsten Sinne des Wortes. Es geht
auch anders. Im „Molotov“, einer
unscheinbaren Disko, direkt neben
meiner Wohnung, haben Männer
noch Haare auf dem Kopf, es riecht
nach Marihuana, obwohl in Polen
diese Droge ungefähr so verpönt ist
wie Heroin. Auf dem Klo hängen
Flyer, die für die Unterstützung der
mexikanischen Zapatistenarmee wer-
ben. Hier treffe ich den Präsidenten
der städtischen Grünen, der, als er
meinen politischen Hintergrund er-
fährt, sofort anfängt von Claudia zu
schwärmen, die er bereits mehrmals
getroffen hat. Ich nicke, bin nicht in
der Stimmung, zu widersprechen. Sei-
ne Partei hat es bei der Wahl, im
Gegensatz zu den Nazis, nicht über

die 1-Prozent Hürde geschafft. Ich bin
gespannt wie es weitergeht, hier in
Polen. All das bleibt ein Flickenteppich
fragmentarischer Impressionen, de-

nen ich noch viele hinzufügen könnte.
Über einen französischen Freund, den
die Nazis mit ihrem Baseballschläger
erwischt haben. Über eine
Universitätsabsolventin der polnisch-
en Philologie, die plant, nach England
auszuwandern, um dort als Putzkraft
Geld zu verdienen („Was tut eine Polin
denn sonst in England?“, fragt sie mich
lakonisch). Doch auch über die vielen
lächelnden Gesichter am Montagmor-
gen nach der Wahl, den Mannequin an
der Betonwand zu meinem Arbeits-
weg, der ein Hakenkreuz in den Müll-
eimer schmeißt. Seit der Wende hat
es in Polen keine so hohe
Wahlbeteiligung mehr gegeben, wie
letzten Sonntag. Irgendetwas geht
voran.

Janko Marklein, 19
Jahre, Europäischer
Freiwilliger in Olsz-
tyn.

Zwischen Punks und Glockenläuten
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Ein fragmentarischer Erfahrungsbericht aus dem Nordosten
Polens.

Politische Reiseberichte
Wir wollen in Zukunft Eure
politischen Reisebericht drucken.
Ihr habt prgende Erfahrungen
gemacht Dann schickt sie an
gjn-igel@gj-nds.de
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Die GJ Göttingen hat es sich als
Ortsgruppe einer StudentInnenstadt
nicht nehmen lassen, zum Auftakt des
neuen Semesters das Thema
Studiengebühren wieder ins Gespräch
zu bringen. Zudem begeisterten
vegane, ökologische Waffeln mensch
einen Tag lang von den vielen
Möglichkeiten einer fairen,
ökologischen Ernährung. Derzeit
arbeiten wir zu Asylpolitik und wollen
Göttingen im Dezember über die
Missstände Deutscher und
Niedersächsischer Asylpolitik
aufklären, denn kein Mensch ist illegal.
Am 17.1. wird Helge mit uns gegen
rechts mobil machen. Hierbei wird
uns die Band Merry-Go-Round abends
auf einer Antifaschismus-Party
unterstützen. Ihr seid herzlich
eingeladen. 
K o n t a k t : g r u e n e j u g e n d -
goettingen@yahoogroups.de
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B E R I C H T E A U S D E N B A S I S G R U P P E N

Basisgruppenticker
Wie in jeder Ausgabe präsentiert euch der IGEL an dieser Stelle
jung-grüne Aktivitäten vor Ort. Wenn ihr euren Ort nicht findet,
dann werdet selber aktiv und gründet eine eigene GJN-Basisgruppe.
Ihr seid aktiv und nicht im IGEL? Dann sagt uns Bescheid! Eine
komplette Übersicht aller Basisgruppen findet ihr unter www.gj-
nds.de.

Als Antwort auf die Vorfälle in
Brunsbüttel und Krümmel
veranstalte die GJ Stade mehre
Infostände, wobei wir auf die
Gefahren der Atomkraft hinwiesen
und den PassantInnen sogleich eine
Alternative anboten. Der Wechsel zu
einem Ökostromanbieter. 
Aufgrund der geplanten
Elbvertiefung, von dessen
Auswirkungen das Stader Umland
direkt betroffen wäre, luden wir
einen Referenten des „ Regionalen
Bündnis gegen die Elbvertiefung“ ein.
Dieser veranschaulichte uns sehr
deutlich und detailliert, welche
verheerenden Folgen eine erneute
unnötige Vertiefung der Elbe für
Mensch, Tier und Umwelt mit sich
bringen würde. Auch zu diesem
Thema organisierten wir einen
Infostand in der Stader Innenstadt. 
Derzeit sind mehrere Aktionen
gegen Kohlekraft in Planung. In Stade
sollen zwei Kohlekraftwerken
entstehen, die Grüne Jugend Stade
wird auch hier die Stader Bürger
informieren und sie ermutigen sich
ebenfalls gegen den Bau
auszusprechen. 

Die GJ Wolfenbüttel beteiligte sich
am bundesweiten Aktionstag für
kostenlosen ÖPNV, diskutierte über
Afghanistan und veranstaltete mit
der GJ Region Braunschweig ein
Bauernhofseminar auf einem Bio-
Bauernhof. Da diskutierten die
TeilnehmerInnen - vor allem
WolfenbüttlerInnen - über
Patentrechte, Kommunen und
natürlich Bioessen. Neben der Frage
"Bio aus Neuseeland oder
konventionell aus der Region?" stand
natürlich der Spaß im Mittelpunkt. 
Was in Wolfenbüttel sonst noch so
passiert? 
www.gruene-wf.de/gj_aktion.html
Kontakt: jugend@gruene-wf.de 

Stad
e
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Vech
ta

Wir die Grüne Jugend Vechta, sind
gerade in einem neuen Anlauf eine
neue, aktive Ortsgruppe auf die
Beine zu stellen. Wir würden uns
freuen, dich in unserer Reihe
begrüßen zu dürfen. Melden kannst
du dich unter gj-vec@gmx.de ! 
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Vor einigen Monaten hat sich in
Holzminden wieder eine Ortsgruppe
der Grünen Jugend gegründet. Zur
Zeit sind wir dabei uns zu finden und
haben aber mit Helges
Unterstützung inzwischen schon ein
paar Treffen organisiert und einen
Vorstand gewählt. Am Tag des
Flüchtlings von ProAsyl haben wir
eine kleine Aktion zusammen mit
den Jusos organisiert - mit Info-
Stand, Gewinnspiel und
Gottesdienst. Der Tägliche Anzeiger
Holzminden hat darüber berichtet. 
Kontakt:gruenejugend.holzminden@
googlemail.com 

Holz
min

den

Seit der letzten Igelausgabe ist bei
uns so einiges passiert. Wir haben
diverse Aktionen unternommen,
wobei unsere erfolgreichste Aktion
eine Demonstration gegen die
Bahnprivatisierung war. Spontan mit
Banner und Flyern konnten wir bei
dem Treffen der Bahnmanager und
Landtagsabgeordneten auf uns
aufmerksam machen. So sind viele
Fotos, u.a. mit Wenzel, Jüttner und
Mehdorn, entstanden und viele
interessante Gespräche konnten
geführt werden. Vielleicht konnten
wir die Abgeordneten doch davon
überzeugen, dass eine Privatisierung
keinen Sinn macht!? Durch den
Semesterbeginn sind einige neue
Gesichter hinzugestoßen und neuer
Elan erfrischt nun die Gruppe. Für
die nächsten Monate sind einige
Aktionen geplant, so zum Beispiel
gegen die Lebensbedingungen der
Tiere bei großen Fastfoodketten,
sowie die klassische „Deine Hand
gegen Rechts“-Aktion. 

Die GJO hat gerade den Termin für
die Wahlkampfparty dingfest
gemacht: Am 10.01.2008 wird im
Metro in Oldenburg die Party
abgehen und unter dem Motto
„Gegen Rechts“ mobil gemacht
werden. Doch auch das Junggrüne
Gesamtkonzept soll hierbei, mit Blick
auf den Wahlkampf, nicht völlig aus
den Augen verloren werden. In der
Vergangenheit waren wir ebenso
fleißig: Im Rahmen unserer
„Stichwort: Ernährung“-Aktion ,
verteilten wir köstliche Bio-Äpfel aus
der Region mit eigenen Flyern in der
Innenstadt, um der konsumierenden
Bevölkerung eine Anregung zu geben,
was man bei einer Apfelwahl alles
anrichten bzw. bewegen kann. Eine
Montagsrunde, organisiert von der
GJO, zum Thema „Ernährung“ ist
ebenfalls in Planung. Unter anderem
waren wir auch beim Flash Mob in
unserem heimischen Bahnhof
beteiligt, um der Bahn-Privatisierung
die rote Karte zu zeigen. Und und
und. Wir laden euch schon mal
herzlich ein, am 10. Januar mit uns zu
feiern. Die Band „Saving Finest“ hat
bereits zugesagt, für das Wohl unserer
Ohren an diesem Abend zu sorgen.
Wortmann wird nun diese Aufgabe
übernehmen.

Old
enb

urg

Wir sind eine kleine, aber aktive
Gruppe die zum einen
bundesweite Aktionen der Grünen
Jugend wie z.B. "Schwarzfahren
legalisieren" vor Ort umsetzt, zum
anderen eigene Ideen versucht zu
verwirklichen. In letzter Zeit haben
wir unsere Präsenz beim
diesjährigen Stadtfest sowie beim
Parteienfußballturnier erfolgreich
bewiesen. Themen wie der
Castortransport oder der G8-
Gipfel sind Gründe genug für uns,
vor Ort mit kleinen Aktionen
unserer Meinung Ausdruck zu
verleihen. Vor kurzem konnten wir
uns über eine Diskussion mit
Rebecca Harms(MdEP) freuen, als
nächstes geplant ist eine Aktion
gegen Rechts." 
Kontakt: Anne@gruene-jugend-
uelzen.de 

Nie
nbu

rg

Die Grüne Jugend Nienburg trifft
sich jeden Dienstag um 19Uhr im
Grünen Büro. Wir sind noch eine
junge Ortsgruppe und freuen uns
immer über neue Interessierte. 
Kontakt: marcel.fricke@yahoo.de 
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Am Wochenende veranstaltete die
GRÜNE JUGEND Bremen ein Seminar
zum Thema „Bedrohung der
Weltmeere“ in Bremerhaven; einer
Stadt, die ehemals am Meer lag, bevor
das letzte Stück des Watten-
meeres zerstört wurde, um
ein Containerterminal zu
bauen. 

Bedrohung durch
viele Faktoren 

Der Einführungsvortrag
von Maike Schäfer, Spre-
cherin der grünen Fraktion
für Verkehr und Energie,
offenbarte, dass die Zer-
störung der Meere in ver-
schiedenen Bereichen
ansetzt. Schifffahrt, die sich
hinter einer grünen Maske
versteckt, Klimawandel und
Überfischung sind einige
Stichworte. 

Überfischung 

Sönke Fischer, Biologe für
Meeresökologie am Alfred-Wegener-
Institut, sprach mit der GJB über
Fangmethoden wie das Einsetzen von
Treibnetzen, deren Beifangquote bei
etwa 50% liegt. Der Beifang wird in
der Regel tot zurück über Bord
geworfen. Grundschleppnetze hobeln
den Meeresboden ab, zerstören
Lebensraum und Ökosysteme. Der
Kahlschlag führt jedoch nicht dazu,
dass der Fischfang eingeschränkt wird,
vielmehr wird mittlerweile verstärkt in
der teilweise noch unerforschten
Tiefsee gefischt ohne dass Industrie
und KonsumentInnen dafür sensibili-

siert werden, dass das Leben sich dort
unten sehr langsam entwickelt. Durch
maßlosen Fischfang werden die
MeeresbewohnerInnen rapide ausster-
ben. Eine stärkere Kontrolle von
Artenbeständen, Fanggeräten und
Fischereimethoden durch die einzel-
nen Länder und die EU ist unabdingbar

für eine grünere Meeresschutzpolitik. 

Verschmutzung durch
Schiffsverkehr 

Klar, dass die Mitglieder der
GRÜNEN JUGEND mit den
Äußerungen des Geschäftsführers des
Bremer Rhedervereins, Robert Völkl,
bei einer Podiumsdiskussion nicht
einverstanden waren. Man brauche
Geduld, bis sich die internationale
Politik auf ökologische Standards in der
Schifffahrt einige, nur Europäische,
Deutsche oder gar Bremische
Beschlüsse würden schließlich zu einer
nicht hinnehmbaren Wettbewerbs-
verzerrung führen. Immerhin sei der
Transport mit Schiffen der ökolo-

gischste überhaupt. Peter Weigel von
der Umweltbehörde, der ebenfalls an
der von Jens Crueger moderierten
Diskussion teilnahm, ist hingegen der
Meinung, dass der Gebrauch von
ökologischeren Kraftstoffen (Stich-
wort: Schiffe an die Steckdose) und
eine bessere Abstimmung deutscher

Häfen ohnehin zu
wirtschaftlichen Vortei-
len führen würde. Die
Weservertiefung für
Übergroße Schiffe sei
nicht das richtige
politische Signal, so
Weigel. 

Verzicht beim
Fischverzehr 

Bei den
Bremerhavener Fisch-
restaurants versuchte
die GRÜNE JUGEND
die KonsumentInnen auf
die Probleme des
Fischfangs aufmerksam

zu machen. Wichtiges Mittel hierbei
war eine Tabelle, die aufzeigt, welche
Arten nicht bedroht sind und gegessen
werden können. Wenn es schon Fisch
sein muss, dann am besten Hering
oder Makrelen, die sich schnell
vermehren können. Neben mehr
Eingriffen von staatlicher und
überstaatlicher Instanz im Sinne der
Ökologie, muss sich die Gesellschaft
ihrer Verantwortung bewusst werden.

Karolina Ziehm, Mitglied der
Grünen Jugend
Bremen und
Studentin des Bauin-
genieurwesen, die
zukünftig selbst
ökologisch Bauen will

Keine Zeit mehr für internationale Beschlüsse

Grüne Jugend Bremen diskutiert über Meerespolitik

Robert Völkl (links) macht kein glückliches Gesicht. In der Mitte als 

Moderator Politik-Rentner Jens Crueger. Rechts Peter Weigel von der

Bremer Umweltbehörde



V O N K A R O L I N A Z I E H M

Der Klimawandel, knapper
werdende Rohstoffe und der Anstieg
der Energiekosten sind Gründe für
ökologisches Bauen. 'Ökologisch
bauen' bedeutet mit natürlichen
Baustoffen zu bauen, in neue
Technologien wie Solaranlagen auf
dem Dach zu investieren und das
Haus vernünftig zu dämmen. Auch
als MieterInnen sollte mensch auf
ausreichende Wärmedämmung
am Haus achten, denn nur so kann
es eine gute Energiebilanz
vorweisen. Dass ein Haus in der
Stadt ohnehin ökologischer und
aus Naturschutzgründen sinnvoller
ist als das klassische
Einfamilienhaus auf dem Land,
findet auch der Architekt Stefan
Sieckendieck, der in Bremen als
Gründer des ZOBB (Zentrum für
ökologisches Bauen Bremen)
umweltverträgliche Bauwerke plant. 

Bedeutet Bauen immer auch
die Umwelt zu zerstören? 

Also, zerstören vielleicht nicht, aber
es ist natürlich immer ein Eingriff in die
Natur, vorhandene Vegetation wird
entfernt und ein hoher
Energieaufwand ist nötig. 

Ist denn ökologisches Bauen
überhaupt möglich? 

Es ist wichtig, dass zumindest
umweltverträglich gebaut wird. Das
hängt in erster Linie mit den
Materialien zusammen. Schadstoffe
können bei der Herstellung sowie im
eingebauten Zustand freigesetzt
werden. Mensch muss auf den
Energieverbrauch achten. Es gibt

Baustoffe, die mit deutlich weniger
Energie hergestellt werden können als
andere vergleichbare. Die
Energieeffizienz des fertigen Gebäudes
sollte natürlich auch möglichst hoch
sein. 

Aber es ist doch bestimmt sehr
teuer ökologisch zu bauen? 

Natürlich ist es teurer als das
konventionelle Bauen, aber das kann
durch Förderprogramme kompensiert
werden. Es gibt zum Beispiel die
Kreditanstalt für Wiederaufbau, die für
besonders energiesparende Häuser
günstige Darlehen vergibt und andere
Stellen, die auf Landesebene
Zuschüsse verteilen. 

Kann den BauherrIn
ökologisches Bauen durch diese
Zuschüsse schmackhaft gemacht
werden oder ist das Bewusstsein
über die Verantwortung
gegenüber der Natur ohnehin
vorhanden? 

Das Bewusstsein ist in den letzten
Jahren gewachsen. Oft scheitert es
aber am Budget, deswegen sind solche
Förderprogramme notwendig. Auch
pflanzliche Baustoffe werden

gefördert. Ich fürchte aber, es ist
zwecklos jemanden ohne
Umweltbewusstsein davon
überzeugen zu wollen. 

Was ist denn mit der
Nachhaltigkeit? Zahlt sich
ökologisches Bauen nicht
nach wenigen Jahren schon
aus und sollte das nicht jedeN
BauwilligeN überzeugen? 

Eine Solaranlage auf dem Dach
rechnet sich nach etwa zehn
Jahren. Bei einem Neubau ist das
besonders für junge Familien sehr
interessant. Auf das
Energiesparen wird zur Zeit von
allen gesetzt, das ist nicht nur
ökologisch sondern vor allem
wirtschaftlich sinnvoll. 

Wie sieht deiner Meinung nach
das perfekte ökologische Haus der
Zukunft aus? 

Ich hab Probleme mit den ganzen
kleinen Ökohäuschen, die in
Neubaugebieten entstehen. Diese
Einfamilienhausbauweise ist
Flächenfraß. Ich glaube, dass man es
sich nicht mehr leisten kann so
verschwenderisch mit der Natur
umzugehen. Mensch sollte stattdessen
möglichst kompakt bauen. Je
kompakter mensch baut, desto
einfacher wird es auch, Energie
einzusparen, weil es weniger Wärme
tauschende Fläche gibt. 

Das Interview führte
Karolina Ziehm,
Mitglied der
GRÜNEN JUGEND
Bremen. 
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Ökologisch Bauen
Weg vom Öko-Einsiedler hin zu nachhaltiger Bauweise



Landesvorstand GJN
Sprecherin
Karina Baalmann
karina.baalmann@gj-nds.de
Sprecher
Sven Christian  Kindler
sven-christian.kindler@gj-nds.de
Schatzmeister
Joschka Milan Kipshagen
jm.kipshagen@gj-nds.de
Politische Geschäfstführerin
Luisa Streckenbach
luisa.streckenbach@gj-nds.de
Beisitzerin
Lisanne Maltzen
lisanne.maltzen@gj-nds.de
Beisitzer
Kevin Sanft
kevin.sanft@gj-nds.de
Beisitzerin
Julia Amthor
jule.amthor@gj-nds.de

Beisitzer
Steffen Mallast
steffen.mallast@gj-nds.de

IGEL-Redaktion
Christoph Müller
christoph.mueller@gj-nds.de
Gwen Buttersack
gwen.buttersack@gj-nds.de
Andrea Scharpen
andrea.scharpen@gj-nds.de
Marcus Blumtritt
marcus.blumtritt@gj-nds.de 
Julia Willie Hamburg
julia.hamburg@gj-nds.de
Ole Hilbrich
Ole.Hilbrich@gj-nds.de
Karina Baalmann (LaVo-Beauftragte)
karina.baalmann@gj-nds.de

GRÜNE JUGEND Bundesverband
Hessische Straße 10
10115 Berlin
Tel: 030/275 940-95
buero@gruene-jugend.de 
www.gruene-jugend.de

GRÜNE JUGEND Bremen
Schlachte 19/20
28195 Bremen
info@gruene-jugend-bremen.de
www.gruene-jugend-bremen.de

GRÜNE JUGEND Hamburg
Curienstraße 1
20095 Hamburg
info@gruenejugendhamburg.de
www.gruenejugendhamburg.de

I
N

T
E

R
N

Hier habt Ihr die Kontaktdaten von
AnsprechpartnerInnen der GRÜNEN
JUGEND Niedersachsen (GJN): 

Service machen
wir mit links!

Landesgeschäftsstelle
Odeonstraße 4, 30159 Hannover
Tel: (05 11) 126 085 77
Fax: (05 11) 126 085 70
E-Mail: gjn@gruene-niedersachsen.de
Internetadresse: http://www.gj-nds.de
Bankverb.: Bank für Sozialwirtschaft
Konto: 84 31 500,  BLZ: 251 205 10
Geschäftsführung: Dima Konsewitsch

Im Windschatten der Diskussion um den 
Klimawandel preisen die Verfechter der 

Atomkraft nach Jahrzehnten der Flaute die 
Atomspaltung als goldene Lösung. Eine 
Technik, die auf Grund eines technischen 

ATOMKRAFT: FALSCHE ANTWORT AUF DEN KLIMAWANDEL
STUDIE „RESTRISIKO“ ZEIGT, WIE NAH DIE KATASTROPHE OFT IST

oder menschlichen Fehlers zu einer Kata-
strophe wie 1986 in Tschernobyl führen 
kann, hat mit Nachhaltigkeit jedoch nichts 
zu tun. Jahr für Jahr gibt es tausende 
Störfälle in Atomanlagen. Niedersachsen 
ist besonders betroffen, da es von Atom-
anlagen umzingelt ist, wie das Plakat zur 
Landtagswahl zeigt. 

Oft erfährt die Öffentlichkeit von die-
sen Ereignissen nichts. Im Sommer 2006 
trennten uns bei einem Zwischenfall im 
AKW Forsmark in Schweden nur wenige 
Minuten von einem Unfall wie in Tscher-
nobyl. Wer die Berichte aus Schweden 
liest, der fragt sich, ob es Glück oder 
Verstand war, dass es nicht zu einem GAU, 
einem größten anzunehmenden Unfall 
kam. Ein Jahr später wurden wir durch die 
Ereignisse in Brunsbüttel und Krümmel 
an die dauernde Gefahr großer atomarer 
Unfälle auch in unserer Nähe erinnert. 

Forsmark war der Auslöser, die Studie 
„Restrisiko“ in Auftrag zu geben. Die 
Studie beleuchtet sechzehn Störfälle in 
Atomkraftwerken in neun Ländern. Sie 
zeigt auf, dass es nach der Katastrophe 
von Tschernobyl Jahr für Jahr zu einer 

großen Anzahl Unfällen in allen Atoman-
lagentypen gekommen ist. Diese ernsten 
Störfälle werden der Öffentlichkeit oft 
gänzlich vorenthalten und in Bezug auf ihr 
Risikopotential unterbewertet. 
Gegen die Veränderung des Weltklimas 
hilft nur ein neuer Anlauf in eine moder-
ne und zukunftsfähige Energiewirtschaft. 
Einsparung und Effizienz und der konse-
quente Ausbau der Erneuerbaren Energien 
sind vernünftige und nachhaltige Wege. 
Nachzulesen ist das im „Green Vision Sce-
nario“ der Europäischen Grünen.
Ich hoffe, dass die Studie „Restrisiko“ dazu 
beitragen wird, die atomaren Risiken wie-
der bewusster zu machen. Ich hoffe aber 
auch, dass es gelingen wird, die Diskussion 
um Laufzeitenverlängerung oder Ausbau 
der Atomenergie zu stoppen. Solange 
Atomkraftwerke und Anlagen betrieben 
werden, wird es ein Restrisiko geben.

Rebecca Harms,
Mitglied des Europaparlaments

Links:
www.greens-efa.org

www.stopclimatechange.net
www.rebecca-harms.de

ANZEIGE
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Diese Frage stellt sich doch immer
mal wieder der/die einE oder andere.
Deshalb wollen wir euch gerne
darüber auf dem Laufenden halten,
was der Landesvorstand (LaVo) in
letzter Zeit gemacht hat und in
nächster Zeit plant. Was hat der Lan-
desvorstand in letzter Zeit organisiert?
In letzter Zeit stand vor allem die
Organisation der Landesmitglieder-
versammlung (LMV) im Zentrum der
organisatorischen Arbeit. Die LMV
fand vom 21.-23.09. in Waffensen bei
Rotenburg statt. Diskutiert wurden
hier der neue Bio-Boom, sowie die
Chancen des ökologischen Lebens-
stils. Außerdem wurden Nina Piel als
Sprecherin, Helge Limburg als Spre-
cher und Sarah Behnke als Politische
Geschäftsführerin aus dem LaVo
verabschiedet. Luisa Streckenbach,
die zuvor als Beisitzerin im LaVo war,
wurde zur neuen politischen Ge-
schäftsführerin gewählt. Die neuen
Lavo-Mitglieder könnt ihr unten in
einer kurzen Vorstellung kennen-
lernen. Was macht der LaVo zur Zeit
und welche Pläne gibt es? Im Moment
konzentriert sich der LaVo auf den
Landtagswahlkampf. Neben den Lan-
desvorstandssitzungen, auf denen
viele Wahlkampffragen diskutiert
werden, organisiert der LaVo Wahl-
kampftreffen, um Ideen zu sammeln

und allen eine weitere Möglichkeit zu
bieten sich einzubringen. Im Mittel-
punkt des GJ- Wahlkampfes stehen die
Themen Bildung, Anti-Rassismus und
Ökologie. Zum Wahlkampf gibt die
Grüne Jugend Niedersachsen (GJN)
eigene Materialien heraus und bietet
Aktionsvorschläge. Das Wahlkampf-
konzept der GJN steht auf der
Homepage zum download bereit:
www.gj-nds.de Außerdem sind
Seminare zu verschiedenen Themen
in Planung. Die Kontaktdaten des
LaVos findet ihr auf der zweit letzten
Seite des IGELs. 

„Die Neuen“: 

Lisanne: Ich bin die neue Beisitzerin
im Landesvorstand. Zurzeit besuche
ich die 12 Klasse des Gymnasiums. Ich
lebe in Stade, dort bin  ich Sprecherin
der Ortsgruppe.
In der wenigen Zeit, die mir neben
Schule und Grüner Jugend noch bleibt,
liebe ich es mich mit Freunden zu
treffen und mit ihnen Musik zu
machen. Besonders interessiere ich
mich für Erneuerbare Energien, ich
überlege in diese Richtung zu
studieren, aber das steht noch alles in
Sternen. Derzeit genieße ich einfach
das Schülerdasein. 

Karina Baalmann: Ich bin als
Sprecherin der GJN im LaVo.
Ursprünglich war (und bin ich hin und
wieder noch) ich in der GRÜNEN
JUGEND Gifhorn aktiv. Seit etwas
mehr als einem Jahr studiere ich nun
Public Realtions in Hannover und fühle
mich so mittlerweile auch als
Hannoveranerin. Im Wahlkampf
versuche ich vor allem alles, was ich in
meinem Studium gelernt habe, für die
GJN zu nutzen. Um die Koordination
zwischen LaVo und IGEL zu stärken,
bin ich außerdem Mitglied der IGEL-
Redaktion.

Sven: Ich bin neuer Sprecher der
GJN. Im LaVo war ich davor bis zum
Frühjahr 2007 schon ein Jahr als
Schatzmeister aktiv. Außerdem setze
ich mich für die Positionen und
Belange der GJN im Landesparteirat
der Bündnisgrünen ein. Thematisch
beschäftige ich mich vor allem mit
Wirtschafts- und Sozialpolitik,
Klimaschutz und Antirassismus. In
meiner Freizeit hänge ich gern in
Clubs und Konzerten zu Ska, Punk,
Techno oder House ab, lese taz und
jungle world und ziehe von Zeit zu
Zeit mit den PfadfinderInnen los, um
gemeinsam die wilde Natur zu
erkunden und dabei eine Menge Spaß
zu haben.

Was macht eigentlich der Landesvorstand?
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FIT FOR POLITICS.
Jung und engagiert – professionell arbeiten in Politik,

Vereinen und Verbänden
Qualifizierungsseminare – für junge Leute bis 30

Zeit- und Selbstmanagement
WANN � 29. -30. März 2008
Trainerin � Beate Kastner, Personalcoach

Mit Stimme und Körpersprache überzeugen
WANN � 17. – 18. Mai 2008
Trainerin � Heike Kelm, Pädagogin und 

Kabarettistin

Erfolgreiche Presse- und Öffentlichkeitsarbeit
WANN � 28. – 29. Juni 2008
Trainerin � Rudi Zimmeck, ÖA Grüne LT-Fraktion 

Nds.

Sitzungen und Diskussionen effektiv leiten
WANN � 13. - 14.September 2008
Trainerin � Silke Inselmann, Moderatorin, SLU-

Nds.

Die wirkungsvolle Rede
WANN � 08. – 09. Nov. 2008
Trainerin �Michaela Krey, Kommunikationscoach

Kampagnen-Tuning. Der letzte Schliff
WANN � 29. November 2008 
Trainer � Dr. Jens Watenphul, Campaigner 

Ort der 6 Seminare und Unterkunft:
Jugendherberge Hannover
Ferdinand-Wilhelm-Fricke-Weg 1, 30169 Hannover
Infos und Anmeldung bei 
Stiftung Leben & Umwelt, Renate Steinhoff
Warmbüchenstr. 17, 30159 Hannover, info@slu-boell.de

Kosten pro Seminar . 35,00 Eur
Buchung der ganzen Reihe . 180,00 Eur

Wichtige Termine, die bei Junggrüns und Altgrüns bald anstehen:

Weitere Informationen und Kontaktad
ressen, auch von GRÜNE JUGENDGruppen in Eurer Nähe, bekommt Ihr in der Landesgeschäftsstelle oder im Internet: 
www.gj-nds.de (Niedersachsen)
www.gruene-jugend.de (Bundesverb.)
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EXCLU
SIVE F

OR YO
UNGS

TERS


